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n Charlottenburg

(Nachdruck nur mit Zustimmung des Verfassers.)

I.

s- Jn Reden oder Diskussionen wird in der
Offentlichkeit oft der Ausspruch getan ,,Zahlen
beweisen«. Es kann nicht geleugnet werden, daß
Zahlen eine gewisse Beweiskraft haben, besonders
wenn sie nicht tendenziös ausgemacht werden.
Sehr sorgfältig ist aber zu prüfen, von welcher
Stelle oder Seite die Zahlen gegeben werden-
und welcher Zweck damit verfolgt wird. Dieser
kann ein rein demagogischer oder ein rein partei-
politischer oder ein rein wirtschaftlicher sein, nur.
agitatorisch wirken sollen oder« edelsten Motiven-
entspringen, kurzum gesagt, eines Beeinflussung
im guten oder schlechten Sinne erzielen wollen.
Bei der Wiedergabe von Zahlen tut man am
besten, sich der amtlichen Statistik zu bedienen.
Zwar gibt es auch viele Zweifler an dieser,
immerhin bietet sie aber sichere Anhaltspunkte
als jede andere Zahlenermittlung. Der amt-
lichen Statistik stehen überdies Hilfsmittel zur

lbesaßen 61,5 Millionen die

Verfügung, über die andere Stellen nicht oder
. nur in unzulänglichem Umfange verfügen.

Dies vorausgeschickt will ich versuchen, ein
kleines zahlenmäßiges Bild des gegenwärtigen
deutschen Wirtschaftslebens zu geben.

II.

Die Zahl der Erwerbstätigen eines Landes ist
in erster Linie von der Größe und dem Altersauf-
Bau feiner Bevölkerung abhängig. Je größer der
Anteil der im erwerbsfähigen Alter stehenden
Personen ist, desto größer ist auch der Anteil der
Erwerbstätigen an der gesamten Bevölkerung.
Die Wohnbevölkerung des deutschen Reiches be-
trug am 16. Juni 1925 (dem Tage der letzten
Berufszählung) rund 62,4 Millionen. Davon

deutsche Staats-
angehörigkeit.

Zu- Anfang des Jahres 1928 standen etwa
33,1 Millionen Erwerbstätige zur Verfügung.
Bis zum Beginn des Jahres 1929 hat seit Mitte
1925 der Gesamtbestand an Erwerbstätigen um
1 393 000 Personen zugenommen und zwar um
1027 000 Männer und 366 000 Frauen. Das
bedeutet, daß die deutsche Wirtschaft der Gegen-
wart also für Millionen Menschen mehr Arbeit 

und Verdienst schaffen muß als 1913. Dazu
kommt noch, daß infolge des Wachstums der Be-
völkerung Jahr für Jahr Hunderttausende neu
hinzukommen und die Angebotsseite auf dem
Arbeitsmart weiter belasten. Das Jnstitut für
Konjunkturwirtschafthat«-berechnet, daß bis zum
Jahre 1931 noch rund 850 000 neue Erwerbs-
tätige hinzukommen und in die Wirtschaft einge-
gliedert werden müssen, so daß die Gesamtzahl
der Erwerbstätigen 1931 auf nahezu 34 Milli-«
onen zu beziffern wäre. Erst von diesem Zeit-
punkt an wird sich der Geburtenausfall der
Kriegsjahre auch aus dem Arbeitsmarkt entlastend
auswirken. Bis zum Jahre 1931 muß jedoch die
deutsche Wirtschaft über den Stand von 1928
hinaus für 850 000 Menschen mehr Arbeits-
gelegenheit schaffen. Wenn es schon nicht ge-
lungen ist, den Zustrom an Erwerbstätigen bis
zum Jahre 1928 in das Wirtschaftsgetriebe ein-
zugliedern, so sind die Aussichten bis zum Jahre
1931, weiteren 850 000 Menschen Brot und Ver-
dienst zu geben, nicht gerade als günstig zu be-
urteilen. Überschritt doch zu Beginn des Jahres
1929 die Zahl der unterstützten Erwerbslofendie
Zwei-Millionen-Grenze.

Während auf der-einen Seite die große Zahl
der schaffenden Kräfte ein Vorteil, ja ein uner-
setzbarer Reichtum ist, sind aus der anderen Seite
die Anforderungen, die an die Wirtschaft gestellt
werden umso größer.

Die drückendste Last, die auf dem deutschen
Volke ruht — sie ist obendrein noch völlig un-
produktiv und wirtschaftszerstörend — ist be-
kanntlich die Reparationslast. Wenn man alle
Deutschen, auch die Einkommenslosen und Arbeits-.
unfähigen vom Säugling bis zum Greis mit--
einbezieht, betrugen die Dawestribute im Jahre
1924/25 auf den Kopf der Bevölkerung 16 RM.,
1925/26 = 19,50 RM., 1926/27 = 23,50 RM.,
1927/28 ::: 27,50 RM. und 1928/29 = 39 RM.
An jedem Tage, ob Sonn- oder Wochentag, zahlen
wir 7 Millionen Reparationstribut. Die 2,5
Milliarden Jahrestribut stellen beispielsweise
ein volles Jahreseinkommen von 1351000 un-
gelernten Arbeitern bat-
Neben der Reparationslast beschweren unser

Volk aber noch weitere Lasten von ungeheuer-
lichem Ausmaße. Die öffentliche Schuld des
Reiches ist während des 4Zjährigen Zeitraums

. gleichen Zeit des Vorjahres.
« Aufwertungsschulden, die etwa auf 3 Milliarden

 vom 1. April 1924 bis zum 30. September 1928

Mase- 35 100 Gnannvlarel

nach der Feststellung des Generalagenten für
Reparationsleistungen von 2406 Millionen am
1. April 1924 auf 7969 Millionen am 30. Sep-
tember 1928 gestiegen. Auf den Kopf der Bevöbs
kerung umgerechnet, entfallen je etwa 130 M.

An Steuern und Verbrauchsabgaben will das
Reich für 1928/29 = 8862 Millionen Mark ver-
einnahmen. .Das macht auf den Kopf der Be-
völkerung (voni Säugling bis Greis) etwa 143
Mark aus. ,Die Gefamt-Steuererhebungen im
Jahre 1927/28 wiesen im Vergleich mit 1925/26
eine Zunahme von nahezu 25 % auf-und im Ver-
gleich- mit 1913/1‘4 sogar 236%. · -

Die Kosten für die Besatzungstruppen anr«
Rhein haben für 1927/28 allein etwa 130 Millio-
nen vMark betragen und die Kosten der inter-,
alliierten Kommissionen etwa 5 Millionen MarkJ

Wie nutzlJringend (und entlastend) hätten diese!
Millionen im Jnteresse unseres Volkes Verwen-
dung finden können!

Die Größe der inneren Verschuldung spiegelt«
sich am besten in der Verschuldung unserer Land-
wirtschaft wieder. Diese betrug —- soweit sie
statistisch ersaßbar ist —- am 30. September 1928“
bereits 5,89 Millionen RM. (Realkredite, Kredite
von mittlerer Laufzeit und kurzfristige Kredite
zusammen) etwa 0,80 Milliarden mehr als zur

Dazu kommen die-

RM. zu veranschlagen sind, ferner von privater
« Seite gegebene Hypotheken, die auf eine Milliarde
RM. " geschätzt werden und schließlich die soge-
nannten Schwimmkredite (veränderliche, kurz-
fristige Kredite nnd sonstige Schulden aller Art)«
die mit 1,8 Milliarden RM. bezifsert werden kön-
nen. Hinzu tritt noch die Rentenbankgrundschuld
in Höhe von 2 Milliarden RM., die zwar keine-
Kapitalschuld, wohl aber eine Zinsbelastung der
Landwirtschaft darstellt.

Die Gesamtverschuldung Deutschlands an das
Ausland beträgt zurzeit mehr als 12 Milliarden
RM. "

Die hohe Zinsenlast von rund 200 Millionen«
im Jahre 1923/24 ist auf 1050 Millionen int-
Jahre 1927/28 gestiegen.

Während 1925/26 :- 1275 landwirtschaftlichei
Grundstücke mit einer Gesamtfläche von 9637 hn‘
zur Zwangsversteigerung gekommen sind, hat die
Zahl 1927/28—= 2403 mit einer Gesamtfläche von-
37 876 bei betragen.
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IV.

Seine Ausfuhr hat Deutschland gegenüber dem
Vorkriegsstand nicht annähernd in dem Maße wie
die anderen Haupthandelsmächte steigern können.
Jm Jahre 1927 hat die Einfuhr 13 801 Millio-
nen Mark und die Aussuhr nur 10 376 Millionen
Mark betragen. 1928 die Einfuhr rund 14 Mil-
liarden und die Aussuhr rund 12 Milliarden Mk.
Wir führen z. B. den größten Teil unseres

Kupferbedarfs, 71 % unserer Textilrohstofse, 38 Z
unserer Nahrungs- und Genußmittel aus dem
Ausland ein.

Die Ausfuhr ist heute der wichtigste Aktivposten
in der Bilanz der internationalen Zahlungsvers
pflichtungen Deutschlands. Die Produktion müßte
mindestens um den Betrag gesteigert werden, der
notwendig ist, um einen Gewinn im Verhältnis zu
den hohen-Tributen nnd Lasten zu erzielen. Einer
Produktionssteigerung,- die etwa 175 % der Vor-
kriegsproduktion betragen müßte, steht aber nur
eine Produktion von nicht zwei Dritteln dieser
Höhe gegenüber.
Auf dem Gebiete des Wohnungswesens stehen

wir vor der Tatsache, daß zurzeit fast. eine halbe
Million Wohnungen fehlen. Nach den Ergeb-
nissen der Reichswohnungszählung ist in Deutsch-
land heute jede 12. Haushaltung ohne eigene Woh-
nung. Dabei sitzen noch etwa 30 000 Beamte in
den Wohnungsämtern; weitere etwa 20000 Be--
Aamte bearbeiten bei den Gerichten die Wohnungs-
-streitsachen und etwa 8000 Steuerbeamte sind mit
der Erledigung »der mit der Wohnungszwangs-
wirtschaft zusammenhängenden Steuern und Ab-
gaben tätig. Selbst wenn man berücksichtigt, daß
im Jahre 1928 der Reinzugang an Wohnungen
etwa 290 000 beträgt, wird es noch viele Jahre
dauern, bis der dringendsten Wohnungsnot in
Deutschland abgeholfen ist.

Genau so schlimm sieht es mit dem Kernpro-
blem der deutschen Wirtschaft, der Kapitalnot,
aus. Die Nachwirkungen der etwa zehnjärigen
Epoche des Kapitalschwunds sind bis zur Gegen-
wart nicht behoben. Nach wie vor sind sie deut-
lich zu spüren. Der deutsche Kapitalmarkt steht
immer noch im Zeichen der Knappheit und des
Mißverhältnisses zwischen Kapitalbedarf und
eigener Kapitalbildung. Ein schwacher Lichtblick
ist das langsame Anwachsen der Spareinlagen.
Während diese Ende 1924 nur 608 Millionen be-
trugen, erreichen sie Ende 1928 bereits etwa 6900
Millionen RM., eine Leistung, die dem Fleiße
und der Sparsamkeit des deutschen Volkes gewiß
alle Ehre macht. Allerdings ist damit noch nicht
ein Viertel der Summe erreicht, die vor dem
Kriege auf den deutschen Sparkassen als Spar-
sguthaben vorhanden war. Ende 1913 gab es in
Deutschland mit dem damaligen Reichsgebiet 19,7
sMilliarden Spareinlagen oder richtiger gesagt
dem damaligen Geldwert entsprechend etwa 29
«Milliarden Mark.

— « Hinter dem Vorkriegsstand ist unsere Kapital-
bildung um rund 36 % zurückgeblieben
Zu der Einschnürung der Kapitalbildung durch

eine wirtschaftsfeindliche Steuergesetzgebung ge-
sellt sich die Übersteigerung des Prinzips der so-
zialen Fürsorge. Der deutsche Sozialetat.beträgt
über 4 Milliarden RM., das macht auf den Kopf
der Bevölkerung etwa 65 Mark aus.
Auf allen Gebieten unseres öffentlichen und

wirtschaftlichen Lebens sehen wir also meist nur
unerfreuliche Zustände und eine Überlastung, die
aus die Dauer unerträglich ist. Trotzdem werden
nicht unerhebliche Summen geradezu vergeudet.

Nur ein Beispiel aus der «Wirtschast: -
Jm 3. Vierteljahr 1928 haben 208 Arbeits-

kämpfe stattgefunden. Sie umfaßten 1105 Be-
triebe mit 65 301 Arbeitern. Dabei gingen
1351912 Arbeitsstunden verloren. Bei diesen
»Wirtschaftskämpsen handelte es. sich .in 193 Fällen
um Streiks, in 15 Fällen um· Aussperrungen

, Durch Streits sind 760 012 Arbeitstage ausge-
fallen, durch Aussperrungen 555 910 Arbeitstage.
Die Streiks umfaßten 906 Betriebe, die Ausspev
rungen 199 Betriebe. Bei ganz vorsichtiger

rungen an die letzten Kriegsjahre "mit ihren

 

Schätzung beträgt allein der Lohnverlust min-
destens 8 Millionen RM.
Jm 4. Vierteljahr 1928, wo sich auch der Werst-

arbeiterstreik in Kiel abspielte, ist der Schaden
bedeutend höher. Nebensder Zerstörung volks-
wirtschaftlicher Werte durch den Konkurs zweier
angesehener Wersten ist allein- der Lohnaussall
auf mindestens 40 Millionen Mark zu beziffern.
Ende Juni 1929 laufen wiederum 257 Lohn-

tarife ab, an denen fast 4 Millionen Arbeiter
beteiligt sind. Die Aussichten auf eine friedliche
Beilegung dürften auch nicht allzu rosig sein.
Möge der freundliche Leser der gegebenen

trockenen Zahlen meine damit verfolgte Absicht
nicht verkennen, nämlich einen knappen Überblick
von der Größe der Not unseres Volkes und
unserer Wirtschaft zu geben.
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man einem qusz im (Erlangung
Das unentrinnbare Netz sozialpolitischer Gesetze.

- Von Dr. jur.H.E.B.oneß. ,
- -s· Wenn man die endlose Reihe neuer Gesetze-
Verordnungen und Ausführungsbestimmungen
aller Art überblickt, die uns die letzten zehn
Jahre in bunter, wechselnder Reihenfolge be-
schert haben, dann steigen trübselige Erinne-

Hunderten und Tausenden von Bundesrat-wer-
ordnungeu auf, die uns alle mit einem so un-
durchdringlichen Wall von- mehr oder minder
glücklichen und durchführbaren gesetzlichen Vor-
schriften umschlossen, daß man kaum einen
Schritt zu tun wagte, um sich nicht auf jedem
nur erdenklichen Gebiet strafbar zu machen.
Auch heute arbeitet unsere Gesetzgebungs-

maschine wieder mit einer Hast und Ausdauer,
wie wir es nur aus den krisenreichsten
Zeiten unserer Geschichte gewohnt sind.
Das große sozialpolitische Jdeal der herrschenden
Kreise soll seiner Verwirklichung nunmehr ent-
gegen geführt werden, und dieses Jdeal er-
fordert zu seiner Durchführung und Vollendung
ein vollständiges System neuer Ge-
setz e. Zu diesem sozialpolitischen Jdeal gehören
die bekannten Arbeitsschutzgesetze, die Bestim-
mungen über die Arbeitszeit, über die Arbeits-
vermittlung, über die Arbeitslosen, über Berufs-s
beratung, über Ladenschluß, über Betriebsräte
und vieles andere mehr, Die Reihe der ein-
schlägigen Gesetze ist noch lange nicht abge-
schlossen, noch mancher Entwurf lagert in den
Ausschüssen und bei den einschlägigen Ressorts
und wird eines Tages der Offentlichkeit als
fertiges Gesetz vorgelegt werden.
Jedes einzelne Gesetz enthält neue Belastungen

für die Wirtschaft, vor allem für das Handwerk.
Meistens in den letzten Paragraphen, oftmals erst
im Anhang, zuweilen auch erst in« den später er-
lassenen Ausführungsbestimmungen stellt der
Gesetzgeber oder der kompetente Minister eine
Reihe von Forderungen auf, deren strikte Er-
füllung er vom Arbeitgebers erwartet. ' Schon
heute enthält die Summe der sozialpolitischen
Gesetze eine Fülle von Schreibarbeit, die der
Handwerksmeister, der in seinem Büro kein
Personal beschäftigt, schlechterdings gar nicht zu
bewältigen imstande ist. Man weiß zur Genüge,
daß allein das « Ausfüllen der Steuerformulare
eine Arbeit erfordert, die Tage in Anspruch
nimmt und dann von den Steuerbehörden in
zahlreichen Fällen noch als unzureichend und
ungenau beanstandet wird. «

Auch aus dem seit 1927 in Geltung befind-
lichen Arbeitszeitgesetz weiß man, daß der Gesetz-
geber dann, wenn er dem selbständigen Hand-
werker durch Erfüllung von Formalitäten neue
Arbeit ausbürden kann, außerordentlich e r -
find e r i s ch ist. Jede überstande, die von den
Arbeitnehmern ausgeführt wird, muß besonders
aufgezeichnet werden, und nicht nur das: es ist
auch anzugeben, von wem sie geleistet wird, ob
von einem über 16 Jahre alten Angestellten, ob
von einer weiblichen Hilfskraft, ob von einem

A
-

f

 

Gesellen oder Lehrling. Wenn nach diesem Ge-
setz es dem Meister gestattet ist, seine Angestellten
an 30 Tagen des Jahres mit Überarbeit zu be-
schäftigen, so müssen auch über diese Tage genaue
Aufzeichnungen gemacht werden. Kommt es zu-
weilen vor, daß· wegen außerordentlich dring-
licher oder wegen Notsälle die tägliche Arbeits-
zeit verlängert wird, so ist nicht nur die Zahl
der geleisteten überstunden in ein besonderes Re-
gister zu verzeichnen, sondern auch die Gründe
für die Überschreitung der Arbeitszeit, die Art
der geleisteten Arbeit, evtl. auch der Ort, wo die
Arbeit verrichtet wurde: alles das ist für jeden
einzelnen Arbeitnehmer ausführlich zu registrieren.
Dieses genaue Aufzeichnen von Vorgängen im
internen Betrieb bleibt dem Arbeitgeber auch
dann nicht erspart, wenn er seine Leute nur mit
belanglofen Vorbereitungs- und -Aufräumungs-
arbeiten beschäftigt, wie sie sich tagtäglich ereignen
können.
Noch unübersichtlicher und verworrener wird·

das Gebiet der erlassenen Vorschriften, wenn
man an die kleinen und kleinsten Formvor-
schriften, über Aushang der Arbeitsordnung,
Ladenschluß, Pausen und dergl.» denkt. Wenn auch
diese· Vorschriften, soweit sie für alle Betriebe
gelten; alfo in ihrer ganz allgemeinen Fassung
schon unerträgliche Belastungen enthalten, so
gibt es zahlreiche Gewerbebetriebh für die mit
ganz besonderem Raffinement noch Extrabestim-
mungen erlassen sind, die geradezu zu Über-
tretungen herausfordern; man denke beispiels-
weise an Bäckereibetriebe, Friseurgeschäfte und
an Gewerbearten, die sich mit Herstellung und.
Verkauf von Waffen —- auch harmloser Natur —
befassen. Ein Beispiel aus allerjüngster Praxis
möge zeigen, wie weit wir es mit unserem all-
beherrschenden »Formalismus , bereits gebracht
haben. Ein Arbeitgeber in einer norddeutschen
Stadt hatte, wie ihm das Gesetz befiehlt, seine
Arbeitsordnung in einem allen Arbeitnehmern
zugänglichen Raum zum- Aushang gebracht. Nun
geschah es, daß dieser Raum im Laufe der Jahre
einmal neu tapeziert werden sollte, wobei die
Arbeitsordnung von der Wand genommen und
auf einen Tisch gelegt wurde. Das Unglück wollte,
daß in diesen Tagen Aufsichtsbeamte zur Kon-
trolle erschienen, und dem Arbeitgeber, der sich
selbstverstädlich vor Gericht zu verantworten hatte,
nützte alles Reden nichts, er wurde zu einer ver-
hältnismäßig hohen Geldstrafe verurteilt, weil
die Arbeitsordnung nicht ,,ausgehangen« hatte.

-Die Beispiele, in denen die unbewußte Uber-
tretung von völlig belanglofen Formvorschriften
zur Berurteilung geführt hat, ließen sich beliebig
vermehren. Besonders schlimm sieht es da auch
für das Friseurgewerbe aus. Es sind im Laufe
der letzten Jahre so viele — zum Teil sich wider-
sprechende Anordnungen ergangen, daß es dem
kleineren Meister völlig unmöglich ist, sich in
diesem ungeheuren Wust zurechtzufinden. Es gibt
wohl überhaupt kein Gebiet mehr, daß nicht bis
ins kleinste durch irgendwelche Bestimmungen
geregelt ist, - durch Bestimmungen, die leider in
sich meistens nicht klar genug sind, zum min-
desten aber für den Nicht-Gesetzeskundigen ohne
weiteres verständlich sind;- vor allem aber läßt
sich durch so ungemein detaillierte Vorschriften
schließlich jeder Einzelfall doch nicht fassen, und
das Ende ist überall Unklarheit, Ratlosigkeit und
Unlust zu weiterer Arbeit. Dazu kommt noch,
daß man niemals die einschlägigen Bestimmungen ·
zur Hand hat. Jrgendwo in einem Reichsgesetz-
blatt oder einem Regierungsblatt der einzelnen
Länder ruhen sie an versteckter Stelle: wer aber
kann auf diese Blätter dauernd abonnieren, wer
hat Zeit, alle diese Blätter zu sammeln und in
entscheidenden Momenten stundenlang nach einer
unwichtigen Ausführungs-Vorschrift zu suchen?
Das Schlimme bei allem ist, daß man auf dem

Gebiete der sich überstürzenden sozialpolitischen
Gesetze niemals von seinem eigenen Gefühl oder
Gewissen geleitet werden kann. Bei Vergehen
oder Übertretungen allgemeiner Art braucht der



l

stack-, Bildhauer- und
Kunststeinarbeiten "im
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Umlageverfahren bei Gnterstiitzungs-
hassen der ynnungsurrbände

1- Der Reichswirtschaftsminister hatte sich an-
fangs d.I. an den Reichsverband des deutschen
Handwerks gewandt und darauf verwiesen, daß
§ 104i der Gewerbeordnung die Innungsver-
bände ermächtigt, für die Mitglieder der ihnen
augeschlosfenen Innungen und deren Angehörigen
zur Unterstützung in Fällen der Krankheit, des
Todes, der Arbeitsunfähigkeit usw. Kassen zu
errichten. Bei der Errichtung solcher Kassen werde
durch die Satzungen vielfach bestimmt, daß die
Beiträge durch Umlagen aufgebracht werden. An-
gesichts der dem Umlageverfahren anhaftenden er-
heblichen technischenUnzulänglichkeiten und Mängel,
besonders in den Fällen, wo mit einem Aufhören
eines wesentlichen Mitgliederzuwachses gerechnet
werden müsse, sei es durch die Tatsache der ständig
notwendig werdenden«Erhöhung der Umlagen not-
wettdig,- bei Prüfung und Genehmigung neuer
Satzungen dieser Art im Interesse der Kassen und
ihrer Mitglieder in Zukunft einen noch wesentlich
strengeren Maßstab anzulegen. Der Minister ver-
merkt«, daß in Zukunft die Genehmigung im all-
gemetnen nur noch solchen Einrichtungen erteilt
werden könne, die auf versicherungstechnischer
Grundlage beruhten,

Der gemeinsame Arbeitsausschuß des Deutschen
Handwerks- und Gewerbekammertages und des
Retchsverbandes des Deutschen Handwerks für
soziale Fürsorge befaßte sich mit der gleichen Frage
und bekannte sich dabei zu folgender Entschließung:
· ‚ »Sterbe- und Unterstützungskassen sind, soweit
» ste auf dem Umlageverfahren beruhen, zu er-

halten, wenn sie auf eine gute gesunde Grund-
lage gestellt sind. Im übrigen ist es tunlich,

Z Handwerker undGewerbetreibende! «
Warum seid Ihr noch
bei uns versichert?

‚Verbands -« Mitgliederzahl über "t 000000

‑ Frühere Mitglieder erhalten bei Wieder-

« eintritt weitgehende Ver günstigungem

'Verbandsleistungent928 üb.40000OOORM.

Darum
zögert nicht! Wartet nicht, bis es zu spä

Breslau l6, Tiergartenstraße 53 "
Fernsprecher: 57660/61 / Postscheckk.: Breslau 61 30

 

sannst-sure- - Iresiau13
daß in das Versicherungswesen des Handwerks
ein einheitliches System hineingebracht wird.«
In der Aussprache wurde betont, daß gutge-

leitete Kassen bei gutgeleiteten Fachinnungen, trotz-
dem sie auf bem Umlageverfahren aufgebaut sind,
segensreich für das Handwerk gewirkt haben, daß
daher dem Bestehen und der Entwickluu dieser
Kassen, für die ein Zuwachs an junges-Nach-
wuchs gewährleistet ist, keine Schwierigkeiten in
den Weg gelegt werden dürften, da hier die
Gefahren des Umlageverfahrens nicht in Er-
scheinung treten.

Die angeführte Entschließung wurde dem Reichs-
wirtschaftsminister zugeftellt und in einem Er-
gänzungsfchreiben vermerkt, daß das Umlagever-
fahren für neu zu errichtende Kassen grundsätzlich
abzulehnen sei. Es wurde weiter gebeten, in den
Fällen, in denen bestehende Unterstützungskafsen
auf dem Umlageverfahren beruhen, für die jedoch
die erforderliche Genehmigung des Reichswirt-
schaftsministers bei der Gründung irrtümlicher-
weise nicht nachgesucht wurde, bei einem Antrag
auf nachträgliche Genehmigung der Kasse diese
Genehmigung zu erteilen, wenn die Kasse die
Voraussetzungen, die bei den sonstigen Kassen mit
Umlageverfahren gestellt werden, erfüllt. Hierauf
hat der Minister unterm 12. März d. I. geant-
wortet, daß er sich die Entscheidung darüber, ob
die Satzung einer bereits bestehenden, auf dem
Umlageverfahren beruhenden Unterstützungskasse,
deren Genehmigung bei der Gründung der Kasse
irrtümlich nicht nachgesucht war, nachträglich ge-
nehmigt werden könne, von Fall zu Fall vorbe-
halten müsse. Grundsätzliche Bedenken lägen nicht
vor, sofern die Kasse allen Anforderungen ent-
spräche, die an Kassen mit Umlageverfahren zu
stellen sind nnd insofern insbesondere die Gewähr
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dafür bestände, daß die Kasse auch in Zukunft
ihren Verpflichtungen den Mitgliedern gegenüber
nachkommen werde.

Die handwerkerlichen Verbände werden für die
Zukunft darauf achten müssen, daß nur solche Ein-
richtungen die behördliche Genehmigung finden
werden, diean einwandfreier versicherungstech-
nischer Grundlage aufgebaut sind.

fflrbeitsrrrhtliche
Zururhsammlung des Bank-wenig

s- Wie bekannt, erscheint als Beilage zum
Deutschen Handwerksblatt, den Mitteilungen des.
Deutschen Handwerk-s- und Gewerbekammertages,
feit dem 15. Oktober v. I. auch eine Arbeitsrecht-
liche Spruchsammlung des Handwerks, deren
Bezug auch getrennt erfolgen kann. Die ständig
steigende Zahl dieser Bestellungen auf gesottderte
Lieserung der Spruchsantmlung hat dazu geführt,
daß der Bezugspreis hierfür pro Vierteljahr ab
1. April d. I. auf 0,90 Statt ermäßigt wird. Der
wachsende Kreis der Bezieher läßt auf das große
Interesse schließen, das die Sammlung bisher
gefunden hat. Die vom 15 April ab vorgesehene
erweiterte Behandlung wichtiger Entscheidungen
des Neichsarbeitsgerichts wird eine wesentliche
Bereicherung für die Bezieher bilden. Der Bezug
kann sämlichen Innungen und sonstigen hand-
werkerlichen Verbättden nur empfohlen werden,
handelt es sich bei dieser Sammlung doch um
die alleinige Sammlung. in der die für den
Berufsstand wichtigen arbeitsrechtlichen Entschei-
dungen zurVeröffentlichung gelangen. Bestellungen
wolle man an die Geschäftsführung sdes Deutschen
Handwerks- und Gewerbekammertages, Hannover,
Prinzenstraße "«20, richten.

Weil Ihr gesund seid und lange keinen Arzt gebraucht habt?
° Wißt Ihr, ob Ihr es morgen, nächsten Monat, im nächsten Jahre

immer sein werdet? Kann Euch nicht täglich ein Unfall zustoßen?

- W e il Ihr das Geld hierfür lieber selbst in kleinen Sparbeträgen zurück-
legen wollt?

Tut lhr denn daswirklich? Und wenn, —'glaubt Ihr, daß Krank-

weniger schützen? _

werdet? —

heiten und Unfälle warten müssen, bis Ihr die Summen für die oft

sehr hohen Rechnungen zusammengespart habt?

- W‘e il Euch die Beiträge zu hoch erscheinen? «
- Was zahlt Ihr für Eure Angestellten, Gesellen und, Lehrlinge an

VerSicherungsbeiträgen? ‚Und Eud- und Eure Familie wollt ihr _

Weil ihr die Beiträge anscheinend umsonst zahlt, wenn Ihr nicht krank

Kauft Ihr nicht .für jeden Beitrag erneut die beruhigende Gewib-
heit, im Ernstfall auch geschützt zu sein? Hat nicht jedes einzelne
nicht erkrankte Mitglied den Vorteil einer großen Verbilligung
des Versicherungsschutzes durch Teilnahme am Geschäftsgewinn?

t ist! Es gibt für Euch keine bessere Krankenversicherung!

Schreibt noch heute an die

„Händwerkerhilfe“
Schlesische Krankenunterstützungs- u. Sterbekasse auf Gegenseitigkeit
selbständiger Handwerker, Handel— u. Gewerbetreibender in Breslau ;
im Verband der Versicherungsanstalten für selbständige Handwerker 5

und Gewerbetreibende Deutschlands e. V. Dresden, Liliengasse 6. _.
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Bekanutmachungen

Regierung zu Breslau
«s· Die Frist für die Abstimmung über den An-

trag aus Errichtung einer Zwangsinnuug für
das Auto-Lacl·ierer-Gewerbe im Regierungs-
bczirk Breslau, mit deim Sitz in Breslau. ivar
am 23. b. Mts. abgelaufen.
Die Abstinimungsliste liegt zur Einsicht und

Erhebung etwaiger Einsprüche bis zum 15. April
d. Is. werktäglich von 8 bis 14 Uhr im Ma-
gistsratsbüro VI, Asm Rathaus 10 III, Zimmer 4,
an . «
Nach Aiblasuf dieser Frist eingehend-e Ein-spräche

bleiben unberückfichtsigt.

Breslau. den 26. März 1929.

Der Regieriingskvni«missar.
Dr. T o- b le r , Sta-dtrat.

 

 

Gewerbeförderungsstelle
bei der Handwerkskanimer zu Breslau
s Als Auskunfts- und Beratungsstelle für be-

triebswirtschaftliche Fragen steht die Gewerbe-
besörderungsftelle allen Handwerker-n im Re-
gierungsbezirk Breslau zur Verfügung. Alle
derartigen Ansragen werden völlig kostenlos
beantwortet. - »
Jeder Handwerker hat somit die Möglichkeit,

feine« Materialien, Fertigungsmethoden, «Werk-
zeuge und maschinellen Einrichtungen auf ihre M
Zweckmäßigkeit hin untersuchen zu lassen.

Die Gewerbeförderuugsstelle ist in der Lage,
Verbesserungsvorschläge zu machen, Werkstatt-
pläne unter Berücksichtigung der günstigsten
Anordnung der einzelnen Werkstatteinrich-
tungen auszuarbeiten und die Frage zu be-
antworten, ob sich die Beschaffung von Ma-
schinen als Ersatz für Handarbeit in einzelnen
Fällen lohnt. . ·
Weiterhin stehen umfangreiche Adreßbücher,

Bezugsauellennachweise, Auskunftsbücher. tech-
nische Abhandlungen usw« zur Einsichtnahme
zur.Verfügung. »
Auch in kaufmännischen Fragen werden über

Buchführung. Kalkulation. Unkosteuermittlung
usw. Ratschläge und Anskünfte erteilt.
Wer sich also in Fragen technischer und organi-

satorischer Art beraten lassen will, wende sich
mündlich oder schriftlich an die Handwerks-
kammer Breslau, Abteilung V (Gewerbeförde-
rungsstelle),. Breslau 2, Blumenstr. 8, Zimmer 11.

f Schlefische Meisteriurse zu Breslau
Geeignete Vorbereitungsmöglichkcit fiir die

Meisterprüfuna. .

-Verzeichuis der Kurse 1929.

Abend-Kurse
an 2 bis 3 Wochenabenden von 18 bis 21 Uhr:
Gas-. unb Wasserinstallateure voui 8. 4. bissi. 5.

Halbjahrs-Kurse von Anfang Oktober bis Ende
März für Buchdrucker, Elektroinstallateure,
Schuhmacher und Tischler. s

Vierteljahrs-Kurse: Januar-März für Herren-
schneider, Damenschneideriuneu
schiieiderinnen. -

Die Anuieldungen müssen spätestens 14 Tage
vor Beginn des betreffenden Kurses an die
Kursusleitung eingereicht sein. Später eingehende
Meldungen können in-ber Regel nicht mehr be-
rücksichtigt werben. Grundsätze und Lehrpläne
der einzelnen Kurie. sowie Vordrucke für An-
meldiingen werden auf Wunsch zugestellt von der
Leitung der Schlesischen Meisterkurse Breslau 8.
Klosterftraße 19. Mündliche Auskunft von 10—-13
nnd 17—18 Uhr.

 

 

Jnnungsaussihuß zu Breslau

Sprechstnnden.

* Re ch tsaus fünfte an unsere Mitglieder
werden von jetzt an bis auf weiteres nur noch
durch den mitunterzeichneten Syudikus kosten-
los erteilt. In Kürze wird dieser hierin wieder
durch einen Anwalt Unterstützt werden, dessen
Namen wir alsbald bekannt geben werden.
Sprechstunden in unserem Büro; Jeden Montag
von 4——6 Uhr.

Steuerberatung nach wie vor kostenlos
durch unseren Steuerberater nnd Buchprüfer
Herrn Kühne in unserem Büro, jeden Montag
nachnisittag von 4—6 Uhr. .

Beratung im Versicherungswesen
durch Herrn Direktor Emil Heß, Derfflinger-
straße 4I (Tel. 35532), kostenlos täglich von
2——4 Uhr. Der Innungsausfchuß hat mit Herrn«
Heß einen Vertrag abgeschlossen, durch welchen
ihm die Beratung des Handwerks in allen Ver-i

und Wäsche- .

sicherungsangelegenheiten übertragen wird. Be-
ratung kostenlos.

* Mit Rücksicht darauf, daß in den Jahren 1929
unb 1930 ein großer Teil der Versicherungsver-
träge abläuft. raten wir unseren Mitglied-ern T
dringend, die laufenden Verträge nachprüfen zu «
lassen, damit festgestellt werden bann, ob
1. die einzelnen Verträge nach den Zeitverhält-

nissen entsprechen,
2. bie Prämien san-gemessen sind.
Es handelt sich hauptsächlich um

Feuserversicherungem
" Einbruchdiebstahlversicheriinsgen.

Haftpslichtversicherungen,
Unsallverficherungenz
Glasversicherungen. ·
Waffersschsadenviersicherungem
Trsansportverficherungen. _

Die Nachprüfung nimmt "Eo stenlos unser
Versichierungsberater. Herr Direktor Emil Heiz-
Breslau 18. Derfflingserstr. 4 (Tel. 355 32) vor
niäd wir bitten. sich mit diesem in Verbindung zu
e en. .
Sprechstundsen (kostenlos) täglich von 2 bis

4 Uhr nachmittags im Büro des Herrn Heß.
Jnnungsausschuß zu Breslau.

«Ios. Unterberger, W. Baranek,
Vorsitzenden Synd-ikus.
 

Herienschneider-Zwangs-Jiinung zu Breslau

-s· Die Oster-Hauptversammlung find-et am
ontag. den 8. April 1929, abends

6 Uhr im Vinzenzhaus, Seminar-
g ass- s e 1/3. statt.
Tagesordnung isst bereits bekanntgegeben.

Der Vorstand.

I. A.: Max S ch lu ms , Ober.meister.u...

 

Zwangs-Jnnung· für das Damenschneidereis
Gewerbe fiir den Stadt-s und Landkreis

Breslau

sFreiwillige Sterbeunterstützungskassef
f Am 28. März d. Is. ist unser Mitglied, Herr-

Schneidermeister Georg Kutzsera gestorben. Den
für diesen Todesfall zahlbaren Umlagebeitrag
von 41 R« bitten wir baldtnöglichsst an die In-
nung einzwseniden

Der Vorstand. »-
Franz Ma risza le k , Vorsitzenden
 

ProvinzialsVerband Schleifen der Jnnungen
für das Damenschiieiderei-Gewerbe

-s· . Einladung
zur Obermeisterinnentagnug am Montag, den

15. April 1929, vorm. 10 Uhr in L:i-egnitz,
Han-dwser.ks.kammer, Pitsxchenstn 16.

Zu erreichen mit der Strsaßeubahnlinie Jauser
Straße, Haltestelle Pitschensstr.

Tagesordnung:

1. Die Junungs«arbeit. Referent: Herr Sand-i-
kus Burkert. Liegnitz.. ·

2. Die Festsetzung der Lehrlingshöchstzashl eine
Notwendigkeit Referentin: Vorsitzende Frl.
sta Hein, Breslau.

3. Maßnahmen zur Einschränkung der Schulde-
fugnis.

'4. Aussprache. _ .
In Anbetracht de Wichtigkeit unserer ge-

meinsamen Berufsfragen würde es an begrüßen-
Jnnungen un--siein, wenn f äan t li chie

s e»r e r P r o v in z durch Vertretung anwesend
waren. « -
Der Vorstand I. A.: Ida H ein, Vorsitzende.
  Tapezierers und Dekorateur-Zwangsinnung

zu Breslau
* Lehrlingsaufuahme am Sonn-

tun. den 7. April cr., vormittags
11 Uhr, Bürgergarten.
Tagesordnung für das Oster-Quartal am

Mittwoch. den 10. April 1929, nachmittags 4 Uhr,
im Bürgergartein -

1. Lehrlingsaufnahme. 2. Freisprache 3. Vier-
lessung der letzten Niesderschrift.« 4. Ausnahme
neuer Mitglieder, 5. Antrag des Vorstandes be-
züglich Erweiterung des Innungsbezsirkes auf
die eingemeindeten Ortschaften. 6. Mitteilung
dies Bundes (Kranzspende). 7. Bericht über die
,,Wuwa-«-Jnteressengeniesiwschaft 8. Bericht über
den Arbeitsnachweis (Kollsegie El-g.n·er). 9. Be-
richt über Mißstände in unserem Beruf. 10. a) Be-
richt über dsise Sterbekasse lKollesgse Wiesner);
b) Bericht über das Wintervergnügen. 11. Ver-
schieden-es. ·

Der Vorstand: Otto alte. Ober-meiner.  

  
    

      

   

 

l I- Benuht w
; die Bücherei der Handwerkskammer

Sie bietet jedem in seinem Fach die zur Fort-

bildung und Vorbereitung auf die Prüfungen

nötigen Bücher.  
... "(‘79- —' man ‑

Friseur- und Perückenmacher-Zwangsimiung

Breslau

f" Hierdurch geben wir den verehrlichen Mit-
glied-ern bekannt, daß die nächste O r d e n t li ch e
Innuugsversammlung am Montag, den
15. April 1929. abends um 8 Uhr im St. V in-
z en z h a u s-, Seaninarggsfe 1/3. stattfinden
Die Tagesordnung lautet: 1. Eröffnung der

Sitzung. 2.»Verlie-ssen des letzten Sitzungsbe-
richtes. 3. Uberreichung von Ehrenurkundem
a) an den Kollegen Georg Tiepolt anlälerich fein-es
Shjahrigen Geschaftsjubiläums; b) an die Ge-
hilfin, bezw. Gehilfen: Elfriede Bannert, bei
Frau Clara Hirsch: Paul Felis, bei Max Schilke;-
Richard Kipper, bei Franz Wolfs; Kurt Maske,
bei Gustav Lachmanm Erich Olsok, bei Wilhelm
Scholz; Franz Sauer, bei Alfred Burg-heim;
Ersich Schseuner. bei Albert Psieles und Richard
Fürsten bei Frau Eliesaibeth Kahl·ert, anläßl. ihrer
5jahrigen Tatsigteit in demselben Betriebe.
4. Rechnungslegung 5. Wahl von Abgeordneten
zur Mittelschlesischen Bezirkstiagung am 29. April
cr. in Münsterberg; zur Landesverbandstagung
am 10. und 11._ Juni cr. in Beuthen OS und
zur Bundestagng am 19., 20. und 21. Juli cr.
in Braunfchweig. 6. Fachschulangelegenheiten und
Zuwahl eines Lehrers für die Wsinterfachichule
7. Beiprechsung der» Lage der tariflischen Ange-
legenheit. 8. Antrage für bie bevorstehende
Bezirks- , Landes- oder Bundestagung 9. Ver-
schiedenes.

Gleichzeitig geben wir bekannt. daß vor der»
ordentlichen Innungsversaimwlung um %8 Uhr.
eine Außerordentliche Innungsv er-
i a m m lu n g stattfindet mit der Tagesordnung:
Erweiterung des Innungsbereichs auf das Ge-
iamtgebiet von Groß-Breslau Neubildung eines
§ 34 a zur Innungssatzung zwecks satzungsmäßiger
Festlegung der bestehenden Bezirksvereine und
des Vereins selbständiger cIDam'enfriieure.
Zum Schluß weisen wir daran hin, daß das

Aufnehmen und Freifprechen der Lehr-
linge am Mittwoch, den 10. April « cr» abends
um 8 Uhr. in der Städtisschen Fachfchu«le. Nikolai-
ftraße 63, stattfinden «

Der Vorstand: I. A.: (S. W e ig e l, Oberweister.
 

Tischler-Jniiung (Zwangsinnuug) Breslau
* Unsere Osterasusartsalnerisammlung.-findet am

Montag, den . April 1929, nacbm.
5 Uhr, im Gesellschaftshaurse »Wr·atislamia«,
Msauritiusplatz 4, statt. Von 4 bis 5 Uhr findet
die Aufnahme der Lehrling-e statt. Dieselben
müssen mit .3 ausgefüllten.Lehrverträgen und
den Aufnahmegetbühren in Höhe von 3 malt er-
scheinen. Die Versammlung beginnt Punkt
5 Uhr. _ - . . . .

Tagesordnung:

1. Vorlesung des Protoikolls der Januar-
Quartalverfammlung. '

2. Kasssenlegung und Entlastung.
3. Die Tarifvershandlungen und -B-"ezisrkstartf-

verhandlungen. sowie sonstige gestellte For-de-
rang-en vom Holzarb-eiter-Verbande.

4. Die wirtschaftliche KriIse im Tischlerhansdwerk.
5. Verschiedienes «
Es wird um pünktlich-es und recht zahlreiche-s

Erscheinen ersucht.
 

Ausschreibungen

s· Die kleinen Ausführungs- und Installatig
onsarbeiten an.Be- und Entwässerungsanlagen
in städtifchen Gebäuden sollen für das Rech-
nungsjahr 1929 denjenigen Unternehmern sae-
prüften Installateuren) übertragen werd-en,
welche das vom Maschinen- und Heizamt für
dsiese Arbeiten aufgestellte Preisverzeichnsis mit
den dazugehörigen besonderen Bedingungen bis
zum Mittwoch. den 17. April dieses
Jahres. durch schriftliche Erklärung aner-·
kennen oder angeben, zu welchem Angebot oder
Auf-gebot in Prozenten die Arbeiten übernommen
werben. s-

Preisverzeichnisse und Bedingungen find im
Maschinen- nnd Heizamt, Albrechtitraße 30H,
Zimmer 11, vvn Montag, den 8. April .b. Is. ab,
gegen Zahlung einer Gebühr von 1 « zu haben.

Breslau, den 16. März 1-929.
Die Sdasdiibaudeputatiom



gesund empfindende Bürger kein Gesetzbuch, um
zu wissen, ob er sich strafbar macht oder nicht.
Daß man seinem Nächsten nicht fein Eigentum
nehmen, daß man nachts aus der Straße keinen
ruhestörenden Lärm verursachen darf, weiß man
aus sich selbst heraus, ohne daß man vorher Ge-
setzbücher und Kommentare zu wälzen braucht.
In solchen Situationen meldet sich das Gewissen
und erhebt warnend seine Stimme.

Das persönliche Rechtsempfinden aber schweigt,
wenn der Arbeitgeber heute, wo uns die große

wirtschaftliche Not umbrandet, im Drange der

Geschäfte seine Leute einmal eine Viertelstunde

länger arbeiten läßt. Er, der früher, wo er

Lehrling oder Geselle war, oftmals bis in die
sinkende Nacht hinein tätig sein mußte, der nicht

bei jeder Gelegenheit zu irgendwelchen dunklen
Organisationen laufen konnte, um dort seinen
Meister zu denunzieren, er kann einfach kein
Verständnis für alle diese sonderbaren Neue-

rungen aufbringen, er kann nicht begreifen, daß

er hier eine Übertretung oder ein Vergehen

begehn
Zur Veranschaulichung möge auch hier ein Bei-

spiel aus den letzten Tagen dienen. Ein Hand-
werksmeister hatte für seine Arbeitnehmer eine
nach dem Gesetz und den Tarisverträgen ein-
wandfreie Arbeitsordnung ausgearbeitet und auch
jedem einzelnen ein.·Exemplar ansgehändigt.
Nun war es trotzdem vorgekommen, daß in
diesem Betriebe die gesetzliche Arbeitszeit über-
schritten war. Es erfolgte eine Anzeige, ein
Strafbesehl, ein Einspruch gegen diesen und
schließlich eine öffentliche Verhandlung vor dem
Einzelrichter. In dieser Verhandlung ver-
teidigte sich der Arbeitgeber damit, daß er alles,
was ihm · das Gesetz vorgeschrieben hatte, ge-
treulich erfüllt hätte, nur sei möglicherweise von
ihm versäumt worden, dauernd hinter seinen
Leuten herzurennen, um sie nach Ablauf der
gesetzlichen Arbeitszeit mit Gewalt daran zu
hindern, jetzt auch nur den kleinen Finger zu
rühren. So geschickt sich der Handwerksmeister
auch verteidigte, es half ihm auch in diesem Falle
nicht: er wurde verurteilt; er hätte, so wurde
später ausgeführt, geeignete Vorkehrungen treffen
müssen, um seinen Arbeitnehmern jedes weitere
Arbeiten unmöglich zu machen.
Wenn man solche Urteile liest, dann erhält jedes

gesunde, natürliche Rechtsempsinden einen jähen
Stoß. Werweiß denn auch etwas davon, daß
nach dem Willen unserer modernen Gesetzgeber
die menschliche Arbeitskraft (der Arbeitnehmer)
ein Rechtsgut ist, daß einem bisher unbekannten
erhöhte gesetzlichen Schutz unterliegt. Bisher
war das höchste Rechtsgut, das wir kannten, das
Leben, aber bis zu einem gewissen Grade konnte
man selbst über dieses Rechtsgut hinsichtlich der
Verletzung durch einen andern frei verfügen:
denn wer einen andern auf dessen ernstliche-s
Verlangen hin tötete,· wurde gewiß nicht —- wie
wohl in anderen Fällen — mit dem Tode bestraft,
sondern konnte mit einer dreijährigen Gefängnis-
strafe davon kommen. Ganz anders ist es mit
dem Rechtsgut der Arbeitskraft. »Auch wenn
der Arbeitehmer« —- so führte jüngstein Staats-
anwalt aus —- ,,kniefällig. seinen Arbeitgeber
bittet, ihn doch länger arbeiten zu lassen als das

Gesetz oder der Tarifvertrag erlaubt, so macht in

jedem Fall der Arbeitgeber sich strafbar«.
Alle Wege der Arbeit sind heute mit Para-

graphen gepflastert. Jeder Schritt kann ins Ver-
derben führen, kann hohe Geldstrasen im Gefolge
haben, kann im Wiederholungsfalle (·bei Vorsatz)
auch ins Gefängnis bringen. · Die Amtsgerichte
wissen ein Lied davon zu singen, wie oft sie Stra-
fen gegen die Arbeitszeit-Deliquenten verhängeu
müssen; zur Vereinsachung hat man an größeren
Gerichten bereits besondere vorgedruckte Formu-
lare herstellen. lassen. Erstaunlich aber ist in
allen Fällen die Höhe der Strafe. «
Es ist bekannt, daß heute wegen gemeiner

Delikte; wie etwa Diebstahl, nur in schweren
Fällen Gefängnisstrafen ausgeworfen, daß es

J
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Sie erhalten höhere Zinsen.
( Ihr Geld dient dem einheimischen Mittelstand.

Kreditgewährung an die Mitglieder.

Breslauer Bankverein
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treffen Sie nicht, wenn Sie vorsorglich
Ihre Spareinlagen zu uns bringen

Annahme von ‚jedermann.

Gegründet sie-e

 

 

zunächst einmal mit Geldstrafe versucht wird, die
sich unter anderem auch nach dem Werte des ge-
stohlenen Objekts richtet. Durch eingehende Beob-
achtungen haben wir festgestellt, daß sich die
wegen Verstoßes gegen formelle Vorschriften
der neuen Sozialgesetze ausgeworfenen Strafen
zum Teil höher gestalteten als die wegen Dieb-
stahls oder Betruges verhängten Geldstrasen, und
wenn die Situation nicht so bitter ernst wäre,
möchte man scherzen und jedem den Rat geben:
wenn man schon einmal zum ,,Verbrecher« werden
will, dann möge man lieber stehlen oder be-
trügen als sich gegen die Arbeitsschutzgesetze ver-
gehen. _

Darum fort mit dem Wirrwarr kleiner nnd
kleinster Gesetze, fort mit dem System, kasuistisch
alles unter ein Gesetz zu pressen —- dasür ein
klares, gemeinverständliches, weitgefaßtes Ge-
setz, das nach Art allgemeiner Richtlinien alles
das einem wirksamen Gesetz unterstellt, was
wirklich schutzwürdig und schutzbedürstig ist. Ein
solches Gesetz darf auf Popularität rechnen, und
es wird sich bald die Überzeugung dursetzen, daß
es auch moralisches Unrecht ist, sich gegen ein
solches Gesetz zu vergehen. Die große Kluft
zwischen Jus und Recht wird dann wieder über-
brückt werden können.

Die Gesellen- und Meisterpriiknugm als

fördert-r desNachwuchses im Handwerks
s- Zu allen Zeiten hat das Handwerk in her-

vorragender Weise die Verpflichtung in sich ge-
fühlt, die nachfolgende Generation beruflich aus-
zubilden. Jn der heutigen wirtschaftlich schweren
Zeit, in der nur der sich durchringt, der eine ge-
diegene sachliche Ausbildung genossen hat, wird
diese Verpflichtung im Handwerk besonders stark
gespürt.· ,,Sorgt für den Nachwuchs«, das ist der
Ruf, der auf allen Versammlungenund Tagun-
gen ertönt, der durch alle Zeitschriften geht.

Unter den Mitteln und Wegen, die der Förde-
rung des Nachwuchses dienen, nehmen die Ge-
sellen- und Meisterprüfungen einen beachtlichen
Platz ein. Jn den Prüfungen wird festgestellt,
was an Kenntnissen und Fertigkeiten bei den Prüf-
lingen vorhanden ist. Man kann daraus Schlüsse  

ziehen auf die vorhandenen Ausbildungsmöglich-
keiten, ob sie sich bewähren und die geeignete
Grundlage für die Ausbildung abgeben, und
man kann daraus ersehen, wie sich der jeweilige
Prüfling die ihm zur Verfügung stehenden Aus-
"bildungsmöglichkeiten zunutze gemacht hat, und«
darnach das Prüfungsergebnis feststellen.

In bezug auf die vorhandenen Ausbildungs-
möglichkeiten sind in den Prüfungen reiche Er-
fahrungen gemacht worden. Die häufig mangel-
haften theoretisch en Kenntnisse in den Ges-
sellenprüfungen haben dazu geführt, daß sich das
Handwerk für die Errichtung und den Ausbau der
Berufsfchulen interessiert, sich insbesondere für
die Bildung von Fachklassen einsetzt und die Ge-«
staltung des Lehrplanes beeinflußt. Es ist darum
wichtig, daß das Handwerk in den Berufsschul-
ansschüssen genügend vertreten ist. Bedauerlicher-
weise find die weiblichen Lehrlinge in den Pro-
vinzstädten noch vielfach von dem Berufs-schul-
unterricht ausgeschlossen und, wo sie hinzugezogen
werden, können reine Fachklassen selten errichtet
werden. Bis die Eingliederung in die Berufs-
schule allgemein erfolgt ist, kann bis zu einem
gewissen Grade ein gutes Vorbereitungsbuch Er-
satz bieten; dies ist aber auch da, wo die Berufs-
schulen besticht werden, durchaus angebracht.
Einige Fachverbände haben in letzter Zeit vorzüg-J
liche Lehrbücher herausgegeben.

In den Gesellenprüsungen zeigt sich aber auch,
wie sich die praktische Lehre bewährt. Auf
Grund der Gewerbeordnung (§ 1263) kann die
Befugnis zum Halten und Anleiten von Lehr-
lingen solchen Personen entzogen werden, welche
sich wiederholt grober Pflichtverletzungen gegen
die ihnen anvertrauten Lehrlinge schuldig gemacht
haben. Diese Pflichtverletzungen treten in der
Gesellenprüfung zutage, und es ist möglich, auf
Grund dieser Feststellungen einzuschreiten. Wenn
auch nicht gleich ein Antrag auf Entziehung der
Befugnis zur Lehrlingshaltung und -anleitung
gestellt wird, so kann doch-damit gedroht werden,
was häufig schon von Erfolg sein wird, Wich-
tiger aber ist, daß Handwerker, die es mit ihren
Pflichten als Lehrherren sonst vielleicht weniger
genau nehmen würden, diese in Anbetracht der·
Gesellenprüsungem zu denen sie ihre Lehrlinge
anhalten müssen, ernster auffassen.
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Nicht ausreichende Kenntnisse in den Meister-
prüfungen führten zur Einrichtung von Vor-
bereitungskursen für die Meisterprüfungen und
zur Errichtung von Fachschulen, die heute für
sämtliche Handwerker den Anforderungen der
Jetztzeit entsprechend ausgebaut werden. Aus
den gleichen Erfahrungen heraus find Fachbücher
und spezielle Vorbereitungsbücher für die Meister-
prüfungen herausgegeben worden.
Aus den Prüfungen wird weiter ersehen, wie

der Prüfling sich die vorhandenen Ausbildungs-
möglichkeiten zunutze gemacht hat. Wir sagten
schon von den Gesellenprüfungen, daß sie die Lehr-
herren anspornen, ihre Lehrlinge nach besten
Kräften auszubilden. Vor allem aber werden die
werdenden Handwerker selbst durch die Tatsache,
daß sie in einer Prüfung nachweisen müssen, was
sie können, angespornt, die zur Verfügung stehen-
den Ausbildungsmöglichkeiten « zu nützen. . Nur
wenige besitzen die innere Kraft, dies von sich aus
um der Sache selbst willen zu. tun. Die große
Masse bedarf des äußeren Druckesz wie die Prü-
fungen ihn ausüben. Die Prüfungen können
natürlich nur anspornend wirken, wenn sie in

richtiger Weise gehandhabt werden. ' Es spricht

»sich leicht herum, wenn es bei den Prüfungen
nicht so genau genommen wird, wenn sie zu

einer reinen Formsache werden. Jst es der Fall,

daß seit Jahren jeder Prüfling anstandslos be-s

steht, dann macht sich statt Streben und Eifer

sGelassenheit breit, die Lehrlinge machen gedanken-

jlos ihre Lehrzeit durch und sitzen die Stunden in

lder Berufsschule ab, und auch die Gesellenjahre

iwerden nicht in der rechten Weise genützt. So-

Lsoll es natürlich nicht sein, sondern Lehrlinge und «
iGesellen müssen wissen, daß in der Prüfung volle

ZRechenschaft « über Wissen und Können verlangt -_
Fwird, und frühzeitig mit Ernst und Zielbewußk «

{fein an ber Arbeit sein. Es ist darum wichtig,

daß in den Gesellenprüfungsausschüssen und

Meisterprüfungskommissionen fähige und verant-

fwortungsbewußte Männer und Frauen sitzen,

b. l). die Prüfungsmeister und -meisterinnen

gnüssen selbst über ein hohes Maß praktischen

Könnens und theoretischen Wissens verfügen,.
iwozu sich eine gewisse- pädagogische Begabung

.' efellen muß, und sie müssen die. Prüfungen·ab-

nehmen im vollen Bewußtsein der Verantwor-

tung ihrem Berufsstande und der Allgemeinheit

gegenüber Derartige Prüfungsmeister werden

‘ie Prüfungen mit der nötigen Gründlichkeit vor-

nehmen und bei der Beurteilung Gerechtigkeit

und Festigkeit zeigen.
Ein- weiterer Ansporn wird auf die Gesellen-

und Meisterprüflinge ausgeübt, wenn die Prü-
l‚fnngen nicht nur als ,,bestanden«, bezeichnet wer-

den, sondern Noten, wie ,,genügend, gut, sehr

__ 'gut” erteilt werden. Natürlich dürfen die guten
zNotennicht zu leicht gegeben werden, denn dann

zwäre ja der Zweck, Steigerung der Leistungen,

verfehlt. _ « « _ _ . "
. · Ein weiterer Anreiz für die Lehrlinge zu hoch-
wertigen Leistungen wird auch durch Ausstellung

der praktischen Arbeiten, der Gesellenstücke, im

Anschluß an die stattgefundene Prüfung, etwa
kin der nächsten Quartalsversammlung oder einer
besonderen Lehrlingsentlassungsfeier ausgeübt.

Eine Reihe von Jnnungen veranstaltet wohl be-

reits derartige kleine Ansstellungen.

Die vorstehenden Ausführungen wollten vor

Augen führen, welch weite Kreise die Frage der

Gesellen- und Meisterprüfungen als Förderer

des Nachwuchses im Handwerk zieht. Der jetzt

im Gange befindlichen Abänderung der Gesellen-

und Meisterprüfungsordnungen ist darum

ernsteste Beachtung zu schenken.

Brenta-un Baniwmin e.G.m.b.th.
««s· Jn der Generailversanmilung am 27. v. Mis.

gahBankdirektor S cha ch s chal einen allgemeinen
fliberblick über das deutsche Wirtschaftsleben im
Jahre 1928 und erftattete anschließend den Ge-
schäftsbericht für das gleiche Jahr. Aus diesem 

ist zu entnehmen-, daß das Geschäftsergebnis sehr
befriedigend ist und der Breslauer Banwerein
sich in steter, erfreulicher Entwicklung befindet.
Jnsbesondere haben die Spareinlagen und De-
positen aus den Kreisen des Mictelstandes einen
Zuwachs von 1,5 Mill. Ratt zu verzeichnen. Die
Bilanz schließt auf beiden Seiten mit 4,935
Mill. M i. V. 3,4.. Mill. Rkjt wovon die
fremden Einlagen 4,062 Mill. am betragen. Die
Bank war dadurch in der Lage, ihr-e sämtlichen
Geschäfte aus eigenen, hereinkosmmendien Mitteln
finanzieren und den ansehnlich-en Wechselbestand
von 2,114 Mill. Ratt im Tresor behalten zu
können. Jn Form des Wechselkredits wurde den
Mitgliedern 17 Mill. Ratt in einer Stückzashl von
13 472 im Laufe des Jahres zur Verfügung
gestellt. Jm Kontokorrentverkehr standen am
Jahresschluß 2,367 Mill. Rest bewilligte und
sichergestellte Kredite aus; der Umsatz betrug hier
53,668 Mill. M. Der Gesamsnnnsatz beträgt
147,455 Mill. Ratt von denen 23,660 2mm. Ratt
auf den baren Kassenverkehr entfielen. Auf
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Effekten-Konto entfiel für Rechnung der Kund-
schaft ein Umsatz von 17,928 Mill. Rat-. Er-
fveulich groß war die Einzahlung der Mitglieder
auf Geschäftsguthaben«, dieselben haben einen Zu-
wachs von ·133,821 Mill. Ratt erfahren und er-
reichen die Höhe von 566,218 maß.
Naschdem v o r h e r reichliche Abschreibungen

gemacht worden sind, verbleibt ein Reingewinn
von 73 815,73. Die Versammlung beschloß den
Vorschlägen gemäß die Erhöhung der Dividende
auf 9 Prozent wozu 38915 2M; erforderlich
sind.

Nach Dotierung der Reserven wurden wiederum
20 000 Ruft zur Auftvertung früherer Spargut-
haben dem Dispositionsfosnds zugeschrieben Ferner "
beschloß die Versammlung nach dem Stande vom

1, Januar 1919 vie Geschäftsguthaben mit
20% aufzuwerten.

Die Auftvertung ist ohne gesetzlichen Zwang, sie
ist durchaus freiwillig erfolgt und findet die Aus-
zahbusng an die Mitglieder sofort statt. Eine
Austvertmtg der früheren Sparguthaben will der
Bankverein freiwilligerweife in den nächsten
Jahren folgen lassen, obgleich er auch hierzu nach
dem Gesetz nicht verpflichtet ist. Es stehen für
den Zweck der Auswertung der Spareinlagen
75 000 am bereit. Diese werden in den nächsten
Jahren noch wesentlich verstärkt werden. Die
eigenen Garantiemittel der Bmtk betragen
2,403 Mill. 9M und bietet mithin der Breslaner
Bankverein seinen Spareinlegern die denkbar
größte Sicherheit Dir. Schachschsal schloß -
mit der dringlichen Mahnung an alle Kreise des
erwerbstätigen, gewerblichen Mittelstandes, einig
und geschlossen an der weiteren Stärkung der
Gmosfenschastsbanlen zu arbeiten nnd bei anderen -

Sstellen eingezahlte oder zuhaucse aufbewahrte
Gelder nur diefen Bauten zuzuführen Einer sage
es dem anderen: »Mittelstandsgelder gehören in
Mittelstandsbanken«. Von der Notwendigkeit und
Wahrheit dieses Wortes muß jeder durchdrungen
sein und danach handeln, denn nur« auf diesem
Wege wird es in praktischer Selbsthilfedem Mittel-«
stand möglich sein, die Kreditnot in seinen Reihen ·
zu beseitigen, den Kampf um seine selbständige
Existenz zu führen, zu bestehen und ein-er besseren
Zukunft den Weg zu bereiten.

Die turnusmäßig ans dem Aufsichtsrat auss-
scheidenden Mitgkieder, Herr Töpfer-Ober·meister,
Stadtverordneter und Vorsitzender des Jnnusngs-
ausschussses Jos.’ Unterberger und Herr
Schuhmacher - Obermeister Herin. L u d w i g -
wurden wieder gewählt und der Syndikuss der
Handswerkskammer und Mitglied des Reichs-wirt-
fchsaftsrsates Dr. jur. Walter Paes chke neu in
dien Aufsichtsvat gewählt. .

In der Zeit von 7,20 bis 7,45 Uhr wurde durch
Lantsprecher der aus« alle deutschen 28 Sen-der
übertragen-e Vortrag des Anwalts des Deutsch-en «
Genossenschaftsverbandes, Prof," Dr. Phil. Stein,
Berlin, »Genossenschaften und deutscher Mittel-
stand« den Anwesenden zu Gehör gebracht
Die Bilanz für 1928 isst in der vorigen Aus-

gabe veröffentlicht worden.

Termine für Zteuerzahlungen im
ifinril Ile

« Mitgeteilt von Bücherrevisor Paul Kühn e,

Breslau 2, Neue Taschenstr. 25, Fernsprecher 23164

5.April: Steuerabzug vom Arbeits-

lohn für die Zeit vom 16. bis 31. 3. 29.
Falls im Überweisungsverfahren die bis zum-

15. 3. einbehaltenen Beträge 200 Ratt nicht

überstiegen haben für die Zeit vom 1. bis 31.

3. 29.

10.April: Einkommen- und Körper-

s schastssteue r vsorauszahlungen für das
1. Vierteljahr 1929 laut dem letzten Steuer-
besscheid ·

U m s a tz st se u e r voranmieldung und Vor-
auszahlsuing für das 1. Vierteljahr 1929.

Kirchensteuerfür April bis Juni 1929

laut dem letzten Kirchenstoeuerbescheid
Nach-teile entstehen nicht, wenn die Zah-

lungen bis zum- 15. April geleistet werden.

15.April: Staatlichses Grundvermö-
gen ssteue r für nicht dauernd land- oder
sorstwsirtschatlich oder - gärtsnerisch genutztse

Grundstücke.- » · . " «
Erhöhter Gemeindezuschlag zur«

staatlichen Grundvertnögens-

steuer für April 1929 mit 285%. ,
Hauszinssteuer für April 1929

(1200 % der staatlichen Grund-vermögens-

steuer);-
K a n a I -

b ü h r e n.

20.April: Steuerabzujg vom Arbeitss-

lohn für die Zeit vom 1. bis 15. April für

das Masrkenverfahren, für das Überweisung-s-

verifsahven nur, falls die vom 1. bis 15. Apin
einbehaltenen Lahnbetriige 200 IM« über-

stiegen haben
Es besteht die Mösglichckeit, daß im Laufe

- des Monats April noch die Gewerbestseuserer-
klärung abzugeben ist. Eine genaue Frist ist
noch nicht bekannt. Es wird geraten, die
Tagespresse zu verfolgen ·

und Müllabfuhrge- 



Gnknlloerhiitungen
Im Baugewerbe

Von Ratsbaumeister N i t s ch- Bresla·u.

(Forts-etzung des Schlußartikels.)

* Für Arbeiten an und auf Dächern sind weit-
gehende Schutzvorschriften erlassen. Dort, wo
ihre Vorschriften nicht durchgeführt werden und
sich Unfälle ereignen, handelt es sich gewöhnlich
um schwere Fälle. Das ist in der Höhe des
Absturzes « begründet. Der nachher laufende
Film wird in seinen Bildern die Gefahren an-
schauxicher schildern, als es das Wort vermag.

Zahlreiche Unfälle sind zu erwähnen, wie sise
beim Abbau von Gerüsten, bei der Abdeckung
Von Balkenlagen, Gruben und Vertiefungen
vorkommen» Nicht unerwähnt darf die Zahl
der Unfälle bleiben, die alljährlich durch
Spielerei und Neckserei der Ingendlichen verur-
zsacht werden.

Eine besondere Bedeutung hat eine Gruppe
von Unfällen erlangt, die sich von und zur Ar-
beitsstelle ereignen, auf deren Verhütung aber
die B.-Gen. keinerlei Einfluß haben. Im Jahre
‘I1927 wurden 534 Unfälle gemeldet, hiervon
waren 65 « entschädigungspflichtig, 5 tödlich.

st1928 haben sich die Unfälle vermehrt, gemeldet
wurden 845, entschädigungspflichtig waren 101,
tödlich 6. —
Man richte sich nach den« Verkehrsvorfchsriften,

prüfe als Radfahrer und Kraftradfahrer vor
sdesr Benutzung sein Rad. Man fahre in der
Dunkelheit nicht ohne Licht. Hier 2 Beispiele.
zAm 12. Oktober 1928 abends 1/27 Uhr fuhr in
Oberfchlesien ein Zimmermann mit einem an-
deren Radfahrer zufammen. Der Zimmer-
mann kam so unglücklich zu Fall, daß er sich
das Genick brach. Am nächsten Tage blieb ein
Bauarbeiter aus der Neisfer Gegend beim Ab-
stseigien an der Kette seines Fahrrades hängen.
Ein hinter ihm kommender Radfahrer konnte
nicht mehr ausweichen, er stürzte mit dem Ar-
kbeiter. Dieser erlitt keinen Schaden, während
der Arbeiter infolge Schäsdelbruchs starb.

Unfälle, die auf dem Wege von uns zur Ar-
beitsstelle geschehen, werden entschädigt. Manch-
mal sind sich aber die betreffenden Stellen nicht
darüber einig, ob der betreffende Unfall auf
dem Wege von oder zur Arbeit sich ereignet hat.
kzsn Süd-deutschl·and ging ein Bauarbeiter von
der Arbeit nach Hause, unterwegs kam ihn der
Einfall fein Fräulein Braut zu besuchen. Beim
Fensterln verunglückte er. Wir können uns ja
nachher darüber unterhalten, ob sich dieser Un-
fall von oder zur Arbeit ereignete.
Mit dem Erlaß der Unfallverhütungsvor-

schriften und Verordnung-en ist es nicht allein
getan, jeder muß sich auch mit den Vorschriften
vertraut machem Wir müssen wissen, daß die
Schutzmaßnahmen Arbeitsbestandteile sind. Es
ist unmöglich und es darf auch nicht nötig sein,
hinter jeden eine Aufsichtsperson zu stellen; das
Pflicht- und Verantwortungsgefühl des Ein-
zelnen muß so geweckt und gestärkt werden, daß
jede-r von sich aus das tut, was ihm und feinen
Mitarbeitern zum Schutze dient.
Wenn es auch nicht gelingen wird, alle Un-

fälle zu verhüten, so wird es doch möglich sein,
wie in Amerika ihre Zahl einzuschränken, wenn
alle Beteiligten darauf bedacht find, daß die Un-
fallverhütungsvorschriften sachgemäß durchge-
führt, Mängel sofort abgestellt oder wenigstens
den Auffichtsführenden gemeldet werden.

Ich komme zum Schlusse meiner Ausfüh-
rungen. Im Rahmen der zur Verfügung

 

stehenden Zeit war es nur möglich einzelnes
herauszugreisen, einen Streifog durch das
Gebiet der Unfallverhütung im Baugewerbe
zu mach-en-

Ich fasse meine Ausführungen dahin zu-
sammen: Vorsicht ist der beste Unfallschutz.
Kein-e Rente, sei sie noch so hoch, kann die Ge-
sundheiterfetzen Deshalb bitten wir Sie um
tatkräftige Mitarbeit, denn nur in gemeinsamem
Schaffen an diesem Ziele ist etwas zu erreichen.
In dein vom Baugewerksbunde herausge-
gebenen Buche »Die Bauhütten« sagt der Ver-
fasser Garbai, wie im Mittelalter die großen
Erfolge in der Baukunst erreicht wurden. »Der
unvergängliche Wert der mittelalterlichen Bau-
hütten besteht darin, daß in ihnen künstlerische,
geistig-e und körperliche Arbeit niemals getrennt
war. Der Baumseister, Die Poliere, die Maurer-
brüder und die Lehrlinge wirkten in engem Bei-
fammensein. In brüderlicher Gemeinschaft
lebten hier Künstler, leitende und ausfüshrende
Kräfte zusammsen.«

Mög-e es unserer Zeit gelingen in der Unfall-
verhiitung gleiche Erfolge zu erringen, und fie-
lassen sich erreichen-, wenn einer für alle und
alle für einen stehenl - 3 .‑ » ·

d

 

Jfrühjahrsoeranlngung 1929
f Dem Erlaß des Reichsministers der Finanzen

vom 16. Februar 1929, . betreffend Richtlinien
für die Frühjahrsveranlagung 1929 zur Ein-
kommens und Körperschaften entnehmen wir fol-
gende, unsere Leser interessierende Punkte.
Handwerker und Kleingewerbetreibende

mit vereinfachter Buchführung In den letzten
Jahren hat sich die Zahl der buchführenden
Kleinbetriebe erheblich vermehrt. Wenn auch diese
Tatsache an sich zu« begrüßen-ist, so hat sich doch
in einer großen Anzahl von Fällen herausgestellt,
daß die Buchführung zwar formell ordnungs-
mäßig, aber sachlich unrichtig ift. Jml wesent-
lichen haben sichdie nachstehenden Mängel ergehen: «
es fehlt ein sicherer Nachweis Dafür, daß-sämt-
liche Tageslosungen erfaßt sind. Die Einnahmen
werden in Kladden, oft nur auf losen Blättern,
unvollständig eingetragen und dann einer Buch-
führungsstelle übersandt. Häufig werden die Auf-
zeichnungen auch nicht täglich, sondern nach einem
mehr oder weniger langen Zeitraum aus dem
Gedächtnis niedergeschrieben Oft wird nur' Der
Bestand der Abendkafse aufgezählt, ohne daß die
im Laufe des Tages aus der Kasse entnommenen
Beträge berücksichtigt werden. Bei den Ausgaben
find zwar die Aufzeichnungen im allgemeinen sorg-
fältiger; hier wird aber vielfach versucht, unter
den Unkosten auch Entnahmen oder sonst nicht
abzugsfähige Privatausgaben abzusetzen. »— Ferner
sind ausreichende Aufzeichnungen über Betriebs-
mittel sowie die Schulden und Außenftände am
Anfange und Ende des Steuerabschnitts nicht vor-
handen. Sehr häufig ist der eigene Verbrauch
entweder überhaupt nicht oder mit einem zu nie-
drigen Wert eingesetzt. Der Reichssinanzhof hat
in einemUrteile vom 28. März 1928 folgendes
ausgeführt: » . ; . . Steht das auf einer formell
ordnungsmäßigen —- gegebenenfalls durch Teil-
schätzungen ergänzten — Buchführung beruhende
Ergebnis in einem offenbaren Widerspruche zu
dem Ergebnis gleichartiger Betriebe, so kann das
nach der ftändigenRechtsfprechung des Reichsfinanz-
hofs Zweifel an der materiellen Richtigkeit der
Buchführung begründen, die eine Verwerfung der
Buchführung rechtfertigen können. Voraussetzung für eine von dem Ergebnis der Buchführung
Abstand nehmende Schätzung ist aber, daß zu-  
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nächft bei einer Buchprüfung versucht wird, die
Gründe aufzuklären, die zu einem von dem Er-
gebnis gleichartiger Betriebewesentlich abweichen-
den Ergebnis geführt haben. Nur wenn eine
Klarftellung darüber nicht zu erlangen ist, darf
geschätzt werden . . . .«

Der Minister weist die Finanzämter an, bei
der Veranlagung die Fälle auszufcheiden, bei
denen die Buchführung zwar formell ordnungs-
mäßig erscheint, sachlich aber nicht zutrifft. Aus
der einen Seite ist die Verbreitung einer zu-
treffenden Buchführung sehr erwünscht. Nur eine
richtige Buchführung ermöglicht es dem Steuer-
pflichtigem richtig zu kalkulieren und die wirt-
schaftliche Lage seinens Betriebes zu überblicken.
Auf der anderen Seite hat eine zwar formell
ordnungsmäßige, aber sachlich unrichtige Buch-
fiihrung keinen Wert. Sie gibt »dem Steuer-
pflichtigen keinen wirtschaftlichen » Uberblick über
den Betrieb; auch kann sie dazu führen daß die
Steuer für diesen Betrieb zu niedrig festgesetzt
wird. Hierdurch verschiebt sich die Steuerlaft »zu-
ungunsten der ehrlichen Berufsgenoffen. Der
Minister verweist dann auf die Bedeutung der
Kontrollftreifen (Kaffenftreifen) als Beweismittel.
Diese Kontrollstreifen find selbstverständlich nicht
das einzige Beweismittel. Neben, oder wenn sie
nicht vorhanden find, an ihrer Stelle kommt noch
eine Reihe von anderen Beweismitteln in Frage,
z. B. Zusammenstellung der Tageslosungen und
der Entnahmen, Belege über Einnahmen.und
Ausgaben, Fakturen, Kontoauszüge der wichtig-
sten Lieferanten, Materialverbrauch bei Herstellung
bestimmter Erzeugnisse

Nichtbuchführende Gewerbetreibend e.
Das bisherige Verfahren bei der Aufstellung· von
Richtsätzen hat sich im allgemeinen bewährt. Auch
für die diesjährige Veranlagung sind — ebenso
wie bisher — Richtfätze nach Maßgabe der bis-
herigen Bestimmungen zu verwenden. Wie bis-
her find bei den Sätzen zu weite Spannen zu
vermeiden.
Vorauszahlungen. Nach «§ 95 des Ein-

kommensteuergefetzes und § 118der Ausführungs-
bestimmungen zum Einkommensteuergesetz hat die
Festsetzung der Einkommensteuer durch Veran-
lagungs- oder Rechtsmittelbescheid hinsichtlich der
Vorauszahlungen keine rückwirkende Kraft. Sie
gilt erstmalig «für den auf die Zustellung des
Befcheides folgenden Vorauszahlungstermin. Die
Durchführung dieser Bestimmung hat bisweilen auf
Unstimmigkeiten im Verkehr mit den Pflichtigen
geführt. Werden Anträge auf Herabsetzung oder
Stundung der Vorauszahlungen damit begründet«
daß nach dem neuen Bescheid geringere Voraus-
zahlungen zuleiften seien als nach dem alten, so
ist die Vorauszahlung nach der mutmaßlichen
Steuerschuld für den laufenden Steuerabschnitt zu
bemessen. Ist diese voraussichtlich nicht höher als
die im letzten Bescheid festgesetzte Steuerschuld, so
ist unter-« Anrechnung der auf Grund des alten
Steuerbefcheides bereits geleisteten höheren Vor-
auszahlungen festzustellen, welcher Vorauszahlungs-
Betrag noch zu entrichten ist; die hiernachgebotene _
Stundung kann zinslos erfolgen. J

- Beispiel: Steuerfchuld für 1927: 1000 RM.
Vorauszahlung vierteljährlich 250 RM., Steuer-
befcheid für 1928 zugestellt am5. Juni 192-9,
Steuerschuld 600 RM. Gezahlt sind am 10.
April 1929: 250 RM. Nach dem Befcheit find
erstmalig am 10 Juli 1929 150 RM. zu entrichten.
Ist die mutmaßliche Steuer für 1929 nicht höher
als 600 RM., fo kann ein Teilbetrag von
100 RM. zinslos gestundet werben, so daß am
10. Iuli nur 50 RM., am 10. Oktober 1929
und 10. Januar 1930 je 150 RM. zu entrichten
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sind. Jst die Vorauszahlung für den 10. April
1929 noch nicht geleistet, so sind vierteljährlich
je 150 RM. einzuziehen. Beruht dagegen die
geringere Steueifchuld für 1928 von 600 RM.
auf einem vorübergehenden Einkommensrückgang,
ist also für die Zukunft mit einem gleichen Steuer-
betrage (1000 RM.) wie für 1927 zu rechnen,
so kommt eine Stundung der Vorauszahlungen
nicht in Frage.

Unberiihrt bleiben die bisherigen Bestimmungen
iiber eine Erhöhung der Voranszahlungen bei
steigendem Einkommen. —
Zu erwähnen ist noch, daß dem Reichs-rat und

dem Borläufigeu Reichswirtschaftsrat ein Entwurf
zur Anderung des Einkommensteuergesetzes vor-
liegt, nach dem u. a. eine Abrundung des Ein-
kommens statt auf volle 10 RM. auf volle 50 RM.
vorgesehen ist. Diese Abrundung soll bereits bei
der Frühjahrsveraulagung 1929 Anwendung
finden.

Umgrenzung
des Begriffs »Lehrverhaltms« Im
Berufsausbildungogeietz verlangt

f« Der sozialpolitische Ausschuß des vorläufigen
Reichswittschaftsrats hat aus Anlaß seiner Stel-
lungnahme zu dem Entwurf eines Berufsaus-
bildungsgesetzes auch eine-Entschließung gefaßt, in
der dringend empfohlen wird, »den Begriff des
Lehrlings im Gesetz oder wenigstens in der Be-
gründung näher zu bestimmen unter Hervorhebung
des Umstandes, daß es sich dabei um ein tat-
sächliches Ansbildungsverhältnis handeln muß,
das einer von dem zur Ausführung des Gesetzes
berufenen Organ als angemessen anerkannten Lehr-
lingsansbildung entspricht.« s

Unter Hinweis auf diese Entschließung hat sich
nunmehr der Arbeitsausschuß für Berufsans-
bildung an den Reichsrat gewandt mit der Bitte,
eine möglichst genaue Festlegung des Begriffs der
Berufsausbildnng für den Lehrling vorzunehmen
und zwar aus folgenden aus der Praxis sich
ergebenden Gründen:

1. Die Erfahrung der Praxis hat gezeigt, daß
Vorschriften und Einrichtungen, die für eine mehr-
jährige Lehrzeit des zukünftigen Facharbeiters aus-
gearbeitet wurden und sich in einem Gewerbezweig
einheitlich bewährt haben, nicht ohne weiteres auf
die in dem gleichen Gewerbe in steigendem Maße
notwendig werdenden anzulernenden Arbeiter über-
tragen werden können. Die Verschiedenartigkeit
der mechanischen Hilfsmittel nnd der Arbeitsver-
fahren in den einzelnen Betrieben des gleichen
Gewerbes stellt an die ungelernten Arbeitskräfte
verschieden geartete Anforderungen, so daß die
Anlernverfahren jeweils den örtlichen Verhältnissen
des einzelnen Betriebes angepaßt werden’miissen.

2. Neben diesen arbeitstechnischen und berufs-
praktischen Gesichtspunkten hat sich aus allge-
meineren, mit der Einstellungstechnik und dem
Arbeitsvertragsverhältnis zusammenhängenden Ge-
sichtspunkteneine strenge Unterscheidung des Lehr-
lings von dem anzulernenden und ungelernten
Arbeiter als erforderlich erwiesen.

3. Mit der ständig zunehmenden Verwendung
mechanischer Hilfsmittel in allen gewerblichen Be-
trieben greift die Beschäftigung anzulernender nnd
ungelernter Jugeudlicher auch in kleinere und hand-
werkliche Betriebe über, die, in früherer ZeitJugend-
liche fast nur oder doch zum größten Teil nur im
Lehrverhältnis beschäftigt haben. Ahnliches bringt
die Mechanisierung der Büroarbeiten in kauf-
männischenBetrieben mit fiel). Zur Vermeidung
von Meinungsverschiedenheiten und Rechtsstreitig-
keiteu zwischenArbeitgebern und jugendlichenArbeits
nehmern (oder deren gesetzlichen Vertretern) und
zur Vermeidung von unfruchtbaren und zeitrauben-
den Erörterungen in den paritätischen Aussch.üssen,
die geeignet sein dürften, die vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit der Vertreter der Arbeitnehmer und
Arbeitgeber in diesen Ausschüssen in Frage zu
stellen, erscheint es dringend erwünscht, den Begriff
des Lehrverhältnisses im Gesetz so scharf wie
möglich zu umgrenzen.

Bericht über die wirtschaftliche lage
des Bandwertts im Monat März-; 1929

1- Vom Reichsoerband des deutschen Handwerks
wird uns geschrieben: .

Die Geschäftslage des Handwerks im Monat
März hat gegenüber dem Tiefftand der voran-
gegangenen Monate eine leichte Belebung erfahren,
wobei jedoch die Zunahme der Auftragseingänge
in den einzelnen Handwerkszweigen sehr verschieden
blieb. Durch das Nachlassen des Frost-es nnd die
zunehmende warme Witterung war die Voraus-
setzung für die Wiederaufnahme der Bautätigkeit
gegeben. Allerdings hielt sich ihr Umfang noch
in bescheidenen Grenzen. Die Hauptarbeiten
erstreckten sich nur auf die Fertigstellung von
Bauten aus der vorigen Bauperiodez Neubau-
Lvorhaben wurden dagegen erst in geringerem
Umfange begonnen. Auch in den Baunebenge-
treiben, zumal in den Außenberufen, erreichte die
Geschäftsbelebung nicht den sonst normalen Umfang.
Mit Ausnahme der Berufe, die durch die Reparatur-
arbeiten an den durch den starken Frost ange-
richteten Schäden stärker beschäftigt waren, wie
beispielsweise Dachdecker, Klempner, Töpfer, hielt
sich vielmehr der Auftragsbestand in engen Grenzen.
Auch die saisonmäßig bedingte Geschäftsbelebung
z. B. im Schneider-, Konditoren-, Sattler-, Uhr-
macher- usw. Handwerk war im Berichtsmonat
nicht so groß, wie man nach den Erfahrungen
früherer Jahre hätte annehmen können. Erst
ganz zum Schluß des Monats, begünstigt durch
das früh liegende Osterfest, setzte eine raschere
Belebung des Geschäfts in zahlreichen Handwerks-
berufen ein. Die Hoffnungen, die für einzelne
Handwerksberufe auf die Leipziger Frühjahrsmesse
gesetzt worden waren, haben sich nur in geringem
Maße erfüllt. Lediglich das Korbmacherhandwerk
sowie die Werkzeu macherei berichten von einem
günstigen Einfluß er Messe auf ihr Geschäft. —
Besonders ungünstig war die Lage des Handwerks
in den überwiegend ländlichen Bezirken, wo sich
die Notlage der Landwirtschaft z. T. in besorgnis-
erregender Weise auf das Handwerk vauswirkte
Auch unter den Answirkungen des von den land-
wirtschaftlichen Organisationen verschiedentlich
propagierten Käuferstreiks hatte das Handwerk
zu leiden. ·
Das Bestreben weiter Kreise des Handwerks,

nach der langen Winterstille unter allen Umstän-
den wieder Arbeit zu bekommen, wirkte sich natur-
gemäß auf die Preisgestaltung im Handwerk in
sehr bedrohlicher Weise aus, da die Verdienst-
spanne dadurch z. T. eine beträchtliche Einengung
erfuhr. Auch das Borgunweseu hat infolge der
unzureichenden Einkommensverhältnisse der Kund-
schaft zugenommen Die unverändert hohen Zins-
sätze sowie die häufig geforderten Sicherheiten
setzten nach wie vor einer Darlehnsanfnahme
des Handwerks größte Schwierigkeiten entgegen.
—- Anf dem Arbeitsmarkt hat sich entsprechend
der leichten Besserung, vor allem in den Bau-
gewerben und in den Bekleidungsgewerben, das
Verhältnis von Angebot und Nachfrage nach
Arbeitskräften etwas günstiger gestaltet, doch hielt
sich der Rückgang der Arbeitslosenzisfer in engeren
Grenzen als gewöhnlich. —- Die Beschaffung von
Rohstoffen und Materialien stieß auf keine
Schwierigkeiten Die Preise blieben hierfür über-
wiegend unverändert Lediglich für Kupfer sowie
einzelne Baumatertalien werden leichte Preis-
.steigernngen gemeldet, während die Holzpreise
z. T. leicht gesenkt sind. ·

 

Beginn der Beitragspflicht für
Mitglieder oon Zwangsinnungen

1- Über den Beginn der Beitragspflicht für Mit-
glieder von Zwangsinnungen sind wiederholt
Meinungsverschiedenheiten aufgetaucht. Einige
Innungen haben den Standpunkt vertreten, daß
es einen Beitritt zur Zwangsinnnng nicht gibt,
daß vielmehr die Zugehörigkeit zur Junung mit dem Vorliegen der Tatsache gegeben ist, daß das 

Gewerbe, wofür die Jnuung errichtet ist, als
stehendes Gewerbe selbständig betrieben wird.
Weiter wurde an diese Auffassung die Schluß-
folgerung geknüpft, daß mit dem Entstehen des
Gewerbes die Beitragspflicht schon einsetze, daß
also ein Gewerbetreibender, der durch eine auf-
sichtsbehördliche Entscheidung für innungspflichtig
erklärt werde, von der Junung unter Umständen
auf viele Jahre riickwirkend zu den Beiträgen
herangezogen werden könne.

Der Beginn der Beitragspflicht zu einerInnung
kann mit dem Beginn der Ausübung eines Ge-
werbes, für das «eine Zwangsinnnng errichtet ist,
jedoch nicht gleichgxsetzt werden, denn auch für
Zwangsinnungen gilt § 89 Abs. 2 der Reichs-
gewerbeordnung, wonach die Verpflichtung zur
Zahlung von Beiträgen mit dem Anfange des auf
den Eintritt folgenden Monats beginnt. Eine
Beitragspflicht muß überdies nach dem amtlichen
Musterstatut für Zwangsinnungen ausdrücklich im
Statut der einzelnen Junungen vorgesehen werden.
Solange aber die Zwangsinnungspflicht zweifel-
haft ist, kann somit auch keine Beitragspflicht be-
stehen. Die Zwangsinnnngsmitgliedschaft beginnt
in solchen Fällen erst mit einer diesbezüglichen be-
hördlichen Entscheidung. Entsprechend damit be-
ginnt auch die Beitragspflicht an dem durch das
Jnnungsstatut festgesetzten Termin. Die Beitrags-
pflicht wird praktisch immer erst mit einer Auf-
forderung zur Beitragszahlung oder mindestens
mit einer Mitteilung über die Beitragshöhe be-
ginnen können. Eine Heranziehung zu den In-
nungsbeiträgen kann daher mit rückwirkender Kraft
nicht vorgenommen werden.

I Mener Ministerialerlasz
Zur Einltommensteneeoeranlagung nnd
seine praktische Bedeutung für den Klein-.

gewerbetreibenden
Von Steuersyndikus Ost-. jur. et wer. pol.

Brönner, Berlin W. 9.

f Auch zur Einkommensteuerveran-
la g u n g f ii r 1 9 2 8 hat der Reichs-finanz-
minister in letzter Stunde Richtlinien her--
ausgegeben, die, soweit sie von den Steuerbflich-
tigen nicht mehr bei der Steuererklärung berück-
sichtigt werden können; für ihr Verhalten bei der
späteren Veranlagnng wesentliche Gesichtspunkte-·
geben.
In dem Erlaß vom 16. Februar 1929 (Nr.

2209/1) weist der Reichsfinanzminister zunächst-·
darauf hin, daß sich die Technik der Veranlagung
in den letzten Jahren stetig verbessert hat. Die
Einkommensermittlung soll jedoch weiter dadurch-
ausgebaut werden, daß das Material und die
ernntnisse vor allem der städtischen Amter und-
Beschaffungsstellen über Preisgestaltung, Ber-
dienstmöglichkeiten und Absatzverhältnisse der ver-
schiedenen Berufs- und Ertverbszweige weiter
ausgebaut wird. Diese Unterlagen sollen ins--
besondere auch für die Aufstellung der
Richtsätze für die nichtbucbführenden
Gewerbetreibenden Verwendung finden.
Von der. Aufstellung allgemeiner Durchschnitts--
sätze wird, wie bisher, abgesehen. Es gelten also
die bisherigen Richtsätze der Landesfinanzämter
nnd Finanzämter weiter, nach denen bei der
Einkommensschätzung der Nichtbuchsührenden
entweder vom Umsatz ausgegangen wird, oder
die Kalkulation des Gewerbetreibenden, insbeson-
dere Handwerkers zugrunde gelegt wird. Bei der
Bemessung des Gewinns nach dem Umsatz ist
nach den früheren Bestimmungen zunächst der
Rohgewinnsatz festzustellen, von dem gewisse Auf-
wendungen, wie insbesondere die Ausgaben für
Miete, Heizung, Beleuchtung, Gehälter und
Löhne, Schuldzinsen, Steuern usw. noch in Ab-
zug kommen. Reingewinnsätze dürfen nur ange-
wendet werden, wenn der Steuerpflichtige diese
Ausgaben nicht angeben kann. Auch nach der
Rechtsprechung ist die Nettoeinschätzung regel-
mäßig unzulässig.



Aus dem Gesängnisweseu
im Deutschen Reich

s- Der Reichsniinister der Justiz hat kürzlich
dein Deutschen Reichstag eine Statistik über das
Gefängniswesen im Deutschen Reich zugestellt.
Nach dieser betrug die Zahl der Xim Deutschen
Reich am 1. Juli 1927 vorhandenen«Straf-
anstalten 1732 Diese Strafanstalten waren am
gleichen Tage mit, 62080 Gefangenen belegt.·
Von diesen Gesamtgefangenen waren 52348 =
84,3% mit Arbeiten beschäftigt. Die Zahl der
unbeschäftigten Gefangenen betrug 9 732
15,7 %. Hausarbeiten leisteten 8 892 Ge-
fangene = 17 % der beschäftigten Häftlinge. Aus
Mangel an Arbeit war etwas mehr als der vierte
Teil der unbeschäsiigten Gefangenen nicht be-
schäftigt. Der durchschnittliche tägliche Arbeits-
verdienst je Kopf der mit Arbeiten beschäftigten
Gefangenen schwankte im Rechnungsjahr 1925
zwischen 0,35 Røt in Hessen und 2,15 R-« in
Bremen. Ju Preußen stellte sich der Verdienst
im Rechnungsjahr 1925 im Durchschnitt auf
0,57 Sie/16, in Bayern auf 0,54 Rat-, in Sachsen
auf 1,05 Ratt und zwar hier in den Gefangenen-
anstalten, in denen Strafen von mehr als neun
Monaten ·vollstreckt wurden. Unter Arbeitsverdienst
ist hierbei zu.verstehen, was die Gefangenen durch
ihre Arbeit der Anstalt an Verdienst einbringen
vor Abzug der Arbeitsbelohnung für sie selbst.
Die Arbeitsbelohnung bewegte sich je Kopf und
Tag in den einzelnen Ländern des Reichs zwischen
0,08 Røt in Mecklenburg-Schwerin und 0,30 Ratt
in Bremeu. Jn den preußischen Gefangenen-
anstalten betrug die durchschnittliche Arbeitsbe-
lohnuug 0,15 Sie/ß, in Bayern 0,18 95/56. ' Diese
Arbeitsbelohnuug wird den Gefangenen gutge-
fchrieben. Sie zerfällt in ein Hausgeld und in
eine Rücklage. Die Kosten des Strafvollzugs
ohne Abzug der Einnahmen aus der Arbeit beliesen
sich im Rechnungsjahre 1925 auf insgesaint
90,4 Millionen Sie/6. Der Ertrag der Gefangenen-
arbeit bezifferte sich bei den Strafanstalten in
sämtlichen Ländern auf rund 28,4 Mill. Süd/6.
An dieser Summe sind beteiligt Preußen mit
17,4, Bayern mit 3,2, Baden mit 2,1, Hamburg
mit 1,8, Württemberg mit 1,3 und Sachsen mit
1,2 Millionen 9W.

Leider gibt die Drucksache keine Auskunft darüber-,
womit die Gefangenen beschäftigt wurden. Als
sicher darf jedoch angenommen werden, daß der
weitaus größte Teil der über 52000 Gefangenen
sich mit handwerkerlichen Arbeiten besaßte.

“"5

.I Die Zteuereinuahmen im Deutschen Qeich
für das Rechnungsjahr 1926/27

s Die Zeitschrift »Wirtschaft »und Statistik«
veröffentlicht im zweiten Februarheft d. J. die
vorläufigen Ergebnisse der Reichsfiuanzstatistik für
das Rechnungsjahr 1926/27. Danach beliefen
sich die Gesamtstenereinnahmen auf 11 666,5 Milli-
onen R-« gegenüber 10582,7 Millionen 2th
im Rechniingsjahre 1925/26, mithin eine Steige-
rung von 10,2%. Unigerechnet je Kopf der
Bevölkerung wuchsen sie von 169,56 Rest auf
185,58 RW an. Alle’Steuer-n zeigen gegenüber
dein Rechnungsjahre 1925/26 eine Vermehrung
ihrer Erträge mit Ausnahme der Umsatzsteuer,
deren Rückgang auf die Steuersenkung und den
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Fortsall der erhöhten Umsatzsteuer für den Klein-
handelsumsatz von Luxusgegenständen zurückzu-
führen ist. Das Auskommen der Gewerbesteuer
zeigt ein Mehr von 70,1 Millionen 2W, das
durch Mehreinnahmen hauptsächlich bei den Ge-
meinden und Gemeindeverbäuden hervorgerufen
wurde. Das Auskommen der Gewerbesteuer betrug
im Jahre 1925/26 574,3 Millionen Rat-, im
folgenden Rechnungsjahre 644,4 Millionen um,
somit eine Steigerung von 11,4%. Umgerechnet
auf den Kopf der Bevölkerung stieg das Auf-
lommeu an Gewerbesteuer von 9,20 9W auf
10,25 Sie/t. An dem Gesamtaufkoinmen der
Gewerbesteuer waren 1925/26 bie Länder mit
82,1 Millionen nur beteiligt, im Jahre 1926/27
mit 67 Millionen Rat-. Der Anteil der Gemeinden
und Gemeindeverbände (ohne Hansestädte) stieg
in den gleichen Rechnungsjahreu von 472,7 Milli-
onen Ratt auf 552,6 Millionen Rat-, somit eine
Steigerung von 16,9%, während der Anteil-s der
Länder um 18,4% fiel. .
Von dein Auskommen der Gebäudeeiitfchuldungs

steuer (Haiiszinssteuer) verwandten die Länder
1925/26 426,4 Millionen Rast zur Deckung des
allgemeinen Finanzbedarfs, im Jahre 1926/27
484,7 Millionen RA, eineSteigerung von 13,7%.
Jn« der gleichen Zeit- stieg der Anteil zur Förde-
rung der Bautätigkeit von 227 Millionen Re-«
auf 235,5 Millionen RAE weist somit lediglich
eine Steigerung von 3,7%" auf. Jn den Ländern
wurde demnach gegenüber den« aus der Gebäude-
entschuldiiiigssteuer zur Förderung der Bautätigleit
zur Verfügung gestellten Mitteln mehr als das
Doppelte zur Deckung des allgemeinen Finanz-
bedarfs verwandt. Jn den Gemeinden und Ge-
meindenverbänden (ohne Hanseftädte) stieg der
Anteil aus der Gebäudeentschuldungssteuer zur
Deckung des allgemeinen Finanzbedarfs von 225,5
Millionen NR im Jahre 1925/26 auf 258,2!
Millionen Rett, eine Steigerung von 14,50sz-."
Jm Jahre 1925/26 konnten die Kommuuen
324,9 Millionen Rest zur Förderung der Bau-
tätigkeit verwenden, im Jahre 1926/27 stieg dieser
Anteil auf 453,1 Millionen um, eine Steigerung
von 39,5%. Juden Hansestädten stieg der zur
Deck.ing des allgemeinen Finanzbedarfs benötigte
Anteil an der Hauszinssteuer ‚um 367,3%,
während der Anteil zur Förderung der Bau-.
tätigkeit um 8,5% zurückging. Die Statistik
zeigt, wie ein großer Teil des Auftommens ans
der Hauszinssteuer für Verwaltungszwecke in
Anspruch genommen wird.

Ausdehnung der Gewerbesteuer
aus die freien Beruer

s- Der Preußische Landtag hat in seiner Sitzung
pom 19. März d. J. mit 209 gegen 100 Stimmen
in zweiter Lesung gemäß dem Antrag des Abge- 
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ordneteu Kölges die Ausdehnung der Gewerbe-
steuer auf die freien Berufe iArzte, Rechtsanwiilte,
Schriftsteller, Sllrchitelten, Künstler usw.) beschlossen.
Jn der Sitzung vom 22. März wurde der Antrag
in dritter Lesung mit der Maßgabe angenommen,
die freien Berufe nur nach dein Ertrage zur
Gewerbesteuer heranzuziehen Die Mehrheit des
Pleniiins setzte sich zusammen aus den Fraktionen
der Sozialdemokratie bis einschl. der Deutsch-
nationalen. Die Anträge, die eine Freigrenze
von 6000 Ratt für die Gewerbesteuerpslicht der
freien Berufe vorsahen, bezw. die Freigrenze für
alle Gewerbesteuerpflichtigen auf 6000 Ratt
erhöhen wollten, wurden abgelehnt. Ein Gegen-
antrag, die freien Berufe nicht zur Gewerbesteuer
zu veranlagen, verfiel mit 221 gegen 113 Stimmen
bei 5 Enthaltungen der Ablehnung. Jn Zukunft
soll die Gewerbesteuer mit Gewerbe- und Berufs-
steuer bezeichnet werben.

Gegen diese Ausdehnung der Gewerbesteuer
beschloß der Prensische Staatsrat in seiner Sitzung
vom 23. März mit 37 gegen 21 Stimmen Ein--
spruch zu erheben. ZurBegründung des Einspruchs
wurde darauf verwiesen, daß der Zeitpunkt nicht
geeignet sei, eine Neuregelung des Gewerbesteuer-
rechts vorzunehmen, das in der Reichsgesetzgebung
einer Reform unterzogen werde. Diese werde
wahrscheinlich schon für- das Jahr 1930 eine neue
einheitliche Grundlage für die koinmunalen Ab-
gabenschaffem denen gegenüber der Nutzen der,
Heranziehung der freien Berufe durch die damit-
verbundene Verwaltungsarbeit in keinemVerhältnis
zu den verursachten-Unkosten stände. Diesen Aus-.
führungen wurde entgegengehaltem daß die Nen-
regelung geeignet sei, die finanzielle Lage Der,
Gemeinden erheblich zu bessern und die Notlage
des gewerblichen Mittelstandes zu mildern. An-
gesichts der bisherigen ungemein schleppeiiden Ver-
handlungen zur Steuerreforiu find wir auch her,
Auffassung, daß unendlich viel Optiinismus dazu;
gehört, um nur zu glauben, daß bis zum nächsten
Jahre die Neuregelung des gesamten Steuerkorn
plexes durchgeführt sei. -

Jnfolge des Eiiispruchs des Preußisckien Staats-.
rats muß die Vorlage nun nochmals an den.
Landtag zurück, der ihr nach der Verfassung zur
endgültigen Verabschiedung nunmehr mit 2/3 Mehr-
heit Zustimmung geben muß. Der Landtag wird
sich erst nach feinem Wiederzusainmentritt nach den
Osterfeiertagen mit dieser Frage beschäftigen. Es
bleibt abzuwarten, ob sich angesichts der zahl-
reichen Proteste aus den Reihen der freien Berufe
die notwendige Mehrheit ziisanimenfindet.f Sollte
bei der nochmaligen Beratung die Vorlage der;
Ablehnung verfallen,- so haben die bisherigen-
Abstimmungen das eine doch gezeigt, daß es im
Preußisch n Landtag eine s stattliche Anzahl von-
Abgeordneten gibt, die einsieht, daß die bisherige
drückendeSouderbelastung des Gewerbes durch die c
Steuer nicht mehr so weiter gehen kann. Zwar wird
die Heranziehnng der freien Berufe in. der Lage;
fein, die auf dein Gewerbe ruhenden Koiiinuinal-.
lasten in etwa zu mindern, sie wird damit aber
nicht die Ungerechtigkeit beseitigen, daß in den
Gemeindeparlameuten die Vertreter der Arbeiter,.
Beamten usw. mit Leichtigkeit Zuschläge zur Ge-
werbesteuer beschließen können, welche andere zahlen
und welche die davonBetroffenennur iiuter schwersten
Opfern aufzubringen vermögen. Es wird dringend
notwendig fein. ernstlich die Wiedereinfiihruug der
kommunalen Einkommensteuer zu prüfen. um bie
bisherige Ungerechtigkeit zu beseitigen und damit
zugleich auch durch die Tragung der Konimunal-
lasten durch alle einen Antrieb zur Sparsamkeit
zu geben. ;

ins und ausländische HölzcrFurniereIbus—Spcrrplaflcn Leipziger, Werner sc Co.
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Drei Weltstädte in drei Wochen

Vorschlag für eine herrliche und belehrende
Erholungsreise.

'f' Nun endlich ist die schöne Zeit gekommen, in
der sich viele Zehntausende mit Reiseplänen be-
schäftigen, die sie in der Urlaubs- oder Ferienzeit
ausführen möchten. Dabei übersehe man eines
nicht: Daß die heutigen Verkehrsmittel zu Lande,
zu Wasser und in der» Luft uns die Erde viel
kleiner machen als je zuvor, deshalb aber auch
viel vertrauter. Denn immer neue Reisemöglich-
keiten werden geboten und immer mehr Reiseziele
uns nahegebracht.

So fordert neuerdings der Norddeutsche Lloyd-
Bremen zur Teilnahme an einer einzigartigen
Rundreise Berlin —— Paris —- Eherbourg —New-
hork —- Southampton —- London —- Holland —-
Berlin auf. Unabhängig von bestimmten Ter-
minen kann diese Reise im Zeitraum von drei
Wochen ausgeführt werden. Der weitaus größte
Teil der Ferienreisenden wird dadurch zeitlich in
die Lage versetzt, sich an ihr zu beteiligen.

Eine besondere Bedeutung erhält aber dieser
neuzeitliche Reisevorschlag des Norddeutschen
Lloyd noch dadurch, daß sich die von ihm über-
nommene Betreuung seiner Fahrgäste nicht allein
auf die Dauer ihres Aufenthaltes auf seinen
Schiffen bezieht, sondern in diesem Falle auch auf
die Zeit ihres Verweilens in den drei Weltstädten,
Paris —- Newyork —— London, erstreckt.

Sobald die Teilnehmer in den genannten

Städten eintreffen, werden sie von deutschsprechen-

den, orts- und sachkundigen Führern empfangen,

die sie in Automobilen zu den wichtigsten Scheus-

würdigkeiten geleiten. Auch für die Unterbringung

und Verpflegung in erstklassigen Hotels trägt der

Norddeutsche Lloyd Sorge. Dadurch wird ein

wirklich bequemes und vereinfachtes Reisen, das
jeden unnötigen Zeitverlust vermeidet, gewähr-

" leistet. ·
Das Wesentliche aber ist, daß in den für die

ganze Rundreise zu zahlenden Gesamtpreis von

1100,— RM. alle Ausgaben eingeschlossen sind,

also nicht nur die für die Benutzung aller in Frage

kommenden Verkehrsmittel (Schiffe, Eisenbahnen,
Automobile usw.), sondern auch die Kosten« für

« Unterbringung und Verpflegung auf den Schiffen

« und in den Städten, endlich aber auch alle Neben-

ausgaben, als da sind: Kosten für Führer, für Be-

sichtigungen, Gepäckbeförderung usw« .

« Annähernd 12000 Kilometer sollen im Zeit-
raum von etwa 20 Tagen bezwungen werden.

· Paris, die Weltstadt des westlichen Europas, mit

seinem bestechenden Leben, feiner Eleganz und

(Eigenart, feinen immer wieder bezaubernden Rei-

zen, seinen Bauten und Kunstschätzen, wird auf
direktem Wege erreicht.

INach eintägigem Aufenthalt geht es dann nach

Eherbourg weiter, wo einer der prächtigen Passa- ·

gierdampfer des Norddeutschen Lloyd zu der nun

folgenden Reise über den Atlantik beftiegen wird.

In der Kajüte für Touristen erwarten den Rei-

senden alle Behaglichkeiten, deren er bedarf. Er

genießt neben der ihm gewährten kräftigen Ver-

pflegung die mannigfaltigen Reize des Bord-

lebens, die immer wechselnden Bilder der Küsten

und des Meeres und dazu die ozonreiche,» er-
frischende, gesundheitförderndes Seeluft.
Newyork, die Stadt der technischen Wunder-

werke, der riesigen Wolkenkratzer und des hoch-

entwickelten Verkehrs, wird einen unvergeßlichen

Eindruck auf den Fremden machen. Auch hier
stehen deutschsprechende Führer zu Besichtigungs-
fahrten durch ,,,-,down town« und ,,up town« (die
„untere” und die „obere“ Stadt), durch die Vor-
städte und Häfen und durch die Umgebung bereit.
Für beruslich interessierte Teilnehmer können 

Für Feierabendftundeu - l-
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Sonderführungen veranstaltet werden, um ihnen
die Möglichkeit des Studiums zu bieten.

Nach fünftägigem Aufenthalt in Newyork wird
die Rückreise mit einem Lloyddampfer, sehr wahr-
scheinlich sogar mit einem der drei größten, schön-
sten und schnellsten Handelsschiffe Deutschlands,
der Schnelldampfer ,,Bremen«, ,,Europa« oder
,,Eolumbus« angetreten. In Southampton ver-
läßt der Reisende zu einem eintägigen Besuch der
englischen Hauptstadt das Schiff.

London, die Millionenstadt an der Themse, ge-
schmückt durch herrliche Parks und durch charakte-
ristische Bauten, die von der alten Geschichte des
Landes und seiner seebeherrschenden Macht be-
redtes Zeugnis ablegen, ist der Schauplatz reg-
samer Betriebsamkeit. Die Heimreise nach Berlin
führt mit dem Trajekt über den Kanal und weiter
auf bem Schienenweg durch Holland.
Bemerkt sei noch, daß es dem einzelnen Teil-

nehmer unbenommen bleibt, seinen Aufenthalt
in einer der genannten Städte beliebig zu ver-
längern. Allerdings erhöht sich dann der Gesamt-
preis von 1100,-— RM. um die Kosten, die der
verlängerte Aufenthalt verursacht.

Alles in allem handelt es sich hier also um
einen völlig neuartigen Vorschlag des Nord-
deutschen Llohd, der geeignet erscheint, in kurzer
Zeit mannigfaltige Erlebnisse zu bieten, Welt-
kenntnis zu vermitteln und Geist und Körper zu
erfrischen. "

Der-phantastische Flug mit dem Zaubermantel
geht, so will es scheinen, seiner Verwirklichung -
entgegen!

Mutige Rettungstat
des Vremer Frachtschulschisses ,,Oldenbnrg«

f Am Nachmittag des 1. März wurde das
Städtchen Delfzyl am holländischen Ufer der Ems
in große Aufregung versetzt. Es waren sechs
junge Männer im Alter von 20—25 Jahren auf
einer abgebrochenen Eisscholle bei starkem Ebb-
strom in das offene Wasser abgetrieben und schnell
seewärts geführt. Auf dem Deich und der Mole
hatte sich nach der Verbreitung dieser Schreckens-
nachricht fast die ganze Bevölkerung des Städt-
chens versammelt und verfolgte von hier aus
mit Angst und Spannung die Entwicklung der
Dinge; war doch jederzeit zu befürchten, daß die
Eisscholle durch die schwere Belastung ausein-
anderbrach und die Männer im Angesicht der
heimatlichen Küste auf diese besonders tragische
Weise ihren Tod in den eisigen Fluten fanden.
An eine Rettung der Abgetriebenen war kaum

zu denken. Die im Hafen befindlichen Motorboote,
Schlepper und Lotsendampfer konnten diesen-

wegen völliger Vereisung nicht verlassen. Wie

sollte den in Todesnot befindlichen Männern-auf

der treibenden Eisscholle Hilfe gebracht werden?

Der erste Offizier des in Bremen beheimateten

Frachtschulschiffes ,,Oldenburg«, das zurzeit im

Hafen von Delfzyl eine Salpeterladung löschte,

übersah sofort die Lage und ließ die Besatzung

des deutschen Frachtschulschiffes zur Rettungs-

aktion antreten. ·

Da es aber nicht möglich war, die eigenen
Boote wegen ihrer Schwere über das Eis nach

dem offenen Wasser zu transportieren, wurde die

Wachmannschaft des Schulschisfs mit den erfor-

derlichen Gegenständen, wie: Riemen, Dollen,

Korkwesten usw. ausgerüstet. Im Laufschritt

ging es dann über das Eis zur Mole. Hierbei

brachen noch zwei Leute ein, die sich aber selbst

retten konnten, obwohl sie bis zum Hals in das

eiskalte Wasser sanken.
Nachdem die herbeieilende Rettungsmannschaft

das Festland glücklich erreicht hatte, wurde ein

dort befindliches Ruderboot der Hafenbehörde auf 
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die Schulter genommen und an der äußersten
Stelle der Mole in das Wasser geworfen; Da
aber das Boot sehr klein war, konnte es nur mit
drei Mann besetzt werden, nämlich dem ersten
Offizier des Schulschiffs ,,Oldenburg", P. Greifs,
dem Matrosen Friedrich und einem holländischen
Schiffer. _
Von Land aus wurde mit banger Erwartung

das eigentliche Rettungswerk verfolgt. Unter
großen Anstrengungen mußte sich das kleine Boot
den Weg durch die treibenden Eisschollen bahnen.
Währenddessen wurde vom Mast des Frachtschul-
schiffs ,,Oldenburg« aus dem Boot die Richtung
angegeben, da die abgetriebenen Männer fast schon
aus Sehweite gekommen waren. Endlich aber
erreichte das Boot die Scholle und übernahm die
vom Frost ermatteten Männer.
Wohl war das Rettungswerk gelungen, aber

die durch das starke Treibeis, den reißenden Ebb-
strom und durch die Überlastung des kleinen Boo-
tes erschwerte Rückkehr stand der Besatzung noch
bevor. Erst nach vieler Mühe und nachdem be-
reits mehrere Riemen zerbrochen waren, gelang
es in leichteres Eis zu kommen und an der Außen-
mole zu landen, wo- die Retter und die Geretteten
unter großem Jubel der Bevölkerung in Empfang
genommen wurden.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann!

Vermischtes
f Ein Vandalenstückchen. Jn der Nähe des

niederösterreichischen Städtchens Hainburg an der
Donau, nicht weit von der tschechoslowakischen
Grenze entfernt, wurden außerordentlich zahl-
reiche Funde aus der Römerzeit (Earnuntum)
gemacht. Jm Parke des Schlosses zu Petronell
befindet sich ein großer Schüttkastem dessen Sockel
und Pfeiler aus lauter in der Umgebung aus-
gegrabenen römischen Vo«tivsteinen, Säulenschäf-
ten und anderen Architekturfragmenten bestehen.
Über dem Eingangstor des Gebäudes ist eine In-
schrift angebracht, welche ‚lautet: »An der hier ge-
legenen uralten großen Hauptstadt Earnuntuni,
welche die Pannonier erbaut, die Römer im
Jahre 10 erobert, bie Mährer, Schlesier, Polen
im Jahre 357 zerstört haben, ist dieser Schütt-
kasten auf die von den Römern gelegten Grund-·
mauern mit ihren zugeführten Steinen und
vielen, unter dem Kaiser Eonstantius 11. gebrann-
ten Ziegeln im Jahre 1774_ ausgeführt warben/f
Der Urheber dieser historisch unrichtigen Jnschriftg

scheint auch gar nicht geahnt zu haben, daß es

sträflicher Vandalismus war, aus dem, für Ge-

schichte und Kunst überaus wertvollen Material

—- einen Schüttkasten zu erbauen.

Für die Küche
f Heringslartoffelm übrig gebliebene Kartoffeln

werden in Scheiben geschnitten und leicht gesalzen,
mit einigen zerschnittenen Zwiebeln in Butter

bräunlich gebraten und dann mit gut gewässerten

Heringen, die in kleine Würfel geschnitten sind,

untermischt. Man deckt die Pfanne gut zu und

läßt das Gericht kurze Zeit dämpfen, zuletzt gibt

man eine Prise Pfeffer zu, und für den Fall, daß

das Gericht nicht trocken sein soll, gießt man noch

etwas ansgewärmte saure Sahne darüber. Das

Gericht ist besonders für den« Abendtisch zu emp-

fehlen.
"-s· Wiener Eierfpeise. 1 Liter süße Sahne ver-

quirlt man recht gut mit 6 Eigelb, 2 Löffeln

Zucker, 2 Löffeln— Mehl, einer Prise Salz und

dem Schnee der 6 Eier. Unterdessen läßt man

in einer Backform etwa 100 bis 125 Gramm
Butter heiß werden und steigen ,«und gießt die

Eiermasse hinein. Sie muß nun ungefähr eine

halbe Stunde bei mäßiger Hitze backen»



Nach Ansicht des Reichsfinanzministers haben
sich die Richtsätze in der Praxis bisher bewährt.
Die Richtfätze sollen möglichst getrennt für Stadt
und Land sowie nach der Zahl der beschäftigten
Personen und schließlich nach der Höhe des Um-
satzes festgesetzt werden. Der Reichsfinanzminister
macht auch nochmals darauf aufmerksam, daß die
Richtsätze nicht schematisch ange-
w e n d et werden dürfen, sondern stets nur einen
Anhaltspunkt für die Einkommensermittlung
bilden. Rücksicht zu nehmen ist bereits nach dem
früheren Erlaß vom 8. Februar 1927 insbeson-
dere aus: Größe, Kaufkraft und Zahlungsfähigkeit
des Kundenkreises, Große der Ortschaft, Geschäfts-
tüchtigkeit und Umfang der Mitarbeit des Steuer-
pflichtigen, die besonderen Konjunktur- und Ab-
satzverhältnisse, Selbstanfertigung, Reparatur,
Handel, schließlich Nebenerwerb. Aus derartigen
Gesichtspunkten heraus, so bei schlechten Absatz-
verhätlnisfen, starker Konkurrenz usw. wird der
Steuerpflichtige Anwendung eines niedrigeren
als des gewöhnlichen Richtsatzes verlangen können.
Das gleiche gilt 5. B. bei starker Inanspruch-
nahme fremder Arbeitskräfte.

Von Jnteresse ist die Feststellung des Reichs-
finanzministers, daß sich in den letzten Jahren die
Zahl der buchführendenKleinbetriebe
allgemein erheblich vermehrt hat. Hierzu heißt es
in dem Erlaß wörtlich:

»Diese Tatsache ist an sich zu begrüßen. Uber-
einstimmend wird mir jedoch aus allen Bezirken
berichtet, daß in einer großen Anzahl von Fällen
die Buchführung zwar formell ordnungs-
mäßig, aber sachlich unrichtig ist. Die in
meinen Runderlassen vom 8. Februar 1927 und
28. Januar 1928 im Einvernehmen mit den Ver-
bänden des Handwerks und des Einzelhandels er-
lassenen Richtlinien werden vielfach nicht beachtet.
Es haben sich im wesentlichen folgende Mängel
ergeben: Es fehlt ein sicherer Nachweis dafür,
daß sämtliche Tageslosungen erfaßt
sind. Die Einnahmen werden in Kladden, häufig
nur auf losen Blättern unvollständig eingetragen
und dann einer Buchführungsstelle übergeben.
Häufig werden die Aufzeichnungen auch
nicht täglich, sondern nach einem mehr oder
weniger langen Zeitraum aus dem Gedächtnis
vorgenommen. Oft wird nur der Bestand der
Abendkasse aufgezählt, ohne daß die im Laufe des
Tages aus der Kasse entnommenen Be-
tr ä g e berücksichtigt werden. Bei den Ausgaben
sind zwar die Aufzeichnungen im allgemeinen
sorgfältiger; hier aber wird vielfach versucht,
unter den Unkosten auch Entnahmen oder sonst
nicht abzugsfähige Privatausgaben abzusetzen.
Ferner sind ausreichende Aufzeichnungen über die
Betriebsmittel sowie die Schulden und Außen-
stände am Anfang und Ende des Steuerabschnitts
nicht vorhanden. Sehr häufig ist der eigene
V e r b r a u ch entweder überhaupt nicht berück-
sichtigt oder mit einem zu niedrigen Wert ein-
gesetzt.« .

Der Reichsfianzminister weist dann auf ein

Urteil des Reichsfinanzhofs vom 28. März 1928
(VI. A. 343/27) hin, in dem es folgendermaßen

heißt:

gleichsbetrieb gearbeitet hat,

 

,,Steht das auf einer formell ordnungsmäßigen

— gegebenenfalls durch Teilschätzungen ergänzten

— Buchführung beruhende Ergebnis in einem

offenbaren Widersprüche zu dem Er-

gebnis gleichartiger Betriebe, so

kann das nach der ständigen Rechtsprechung des

Reichsfinanzhoss Zweifel an der materiellen

Richtigkeit der Buchführung begründen, die eine

Berwerfung der Buchführung rechtfertigen
können. Voraussetzung für eine von dem Er-

gebnis der Buchführung Abstand nehmende

Schätzung ist aber, wie der Reichsfinanzhof stets

betont hat, daß zunächst bei einer B u ch -

p r ü f u n g versucht wird, die Gründe aufzu-

klären, die zu einem von dem Ergebnis gleich -
artiger Betriebe wesentlich ab-

weichenden Ergebnis geführt haben.

Nur wenn eine Klarstellung darüber nicht zu er-
langen ist, darf geschätzt werden.-« «

Hierzu sei bemerkt, daß nach derselben Ent-

scheidung Betriebe in vielen Gewerbezweigen n u r

sehr schwer miteinander verglichen

werden können, da das Geschäftsergebnis hier in

weitem Maße von. der rationellen Betriebs-
führung,« der Ausnutzung der Konjunktur und
dem Geschick beim Einkauf der Waren abhängig

ist. Bei derartigen Betrieben genügt es nicht,

daß das Finanzamt feststellt, daß der Betrieb mit

einem soviel geringeren Gewinn als der Ver-

sondern es muß

nachweisen, daß es ,,offenbar unmöglich« ist, daß

nur der durch die Buchführung ausgewiesene

Gewinn erzielt wurde.

Wie der Reichsfinanzminister weiter ausführt,
ist es Aufgabe der Finanzämter bei der Veran-
lagung die Fälle auszuscheiden, bei denen die

Buchführung zwar formell ordnungsmäßig er-

scheint, sachlich aber nicht zutrifft. Auf der einen

Seite ist die Verbreitung einer zutreffenden Buch-
führung sehr erwünscht. Nur eine richtige Buch-

führung ermöglicht es dem Steuerpflichtigen,

richtig zu kalkulieren nnd die wirtschaftliche Lage

seines Betriebes zu überblicken. Auf der an-

deren Seite hat eine zwar formelle, aber

sachlich unrichtige Buchführung

kein e n W e r t. Sie gibt dem Steuerpflichtigen

keinen wirtschaftlichen Überblick über den Betrieb;
auch kann sie dazu führen, daß die Steuer für

diesen Betrieb zu· niedrig festgesetzt wird. Hier-
durch verschiebt sich die Steuerlast zu Ungunsten

der ehrlichen Berussgenossen. o

Schließlich wird von dem Minister nochmals
daraus hingewiesen, daß die Kas s ebons von
Betrieben, die keine doppelte Buchführung haben
aufgehoben werden müssen. Zur Nachprüfung
der Richtigkeit der Buchführung sollen ferner,
wenn sie vorhanden sind, vom Finanzamt heran-
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gezogen werden: Zusammenstellung der Tages-
losungen und der Entnahmen, Belege über Ein-
nahmen und Ausgaben, Fakturen, Kontoauszüge
der wichtigsten Lieferanten und Materialver-
brauch bei Herstellung bestimmter Erzeugnisse usw.

Fürdie Berechnung der Einkommen-
st e u e r 1 9 2 8 sei bei dieser Gelegenheit darauf
hingewiesen, daß sich die Einkommensteuer für
Einkommen bis 15 000 Ratt um 18%, höchstens
jedoch um 27 Ratt jährlich ermäßigt.

B eispieli Ein lediger Kleingewerbetreiben-
der hat im Jahre 1928 ein Einkommen von
1500 Ratt gehabt. Nach Absetzung des steuerfreien
Einkommensteils von 720 Ratt ergibt sich ein
steuerbares Einkommen von 780 Ratt. Die Ein-
kommensteuer beträgt an sich 78 Ratt; sie mindert
sich jedoch für 1928 um 18 70:14,05 Ratt auf
63,95 Ratt. Die Vorauszahlungen für 1929 be-
tragen 78 Süß—19,50 Ratt=58,50 Ratt, ab-
gerundet 56 Ratt jährlich oder 14 Ratt viertel-
jährlich.

Aus dem Erlaß ist im übrigen noch eine wich-
tige Erleichterung für die Einkommen-
steuervorauszahlungen zu erwähnen.
Nach den gesetzlichen Bestimmungen haben die in
dem Einkommensteuerbescheid für 1928 festgesetzten
Borauszahlnngen auf die Einkommensteuer 1929
keine rückwirkende Kraft. Sind also für 1929, da
der Einkommensteuerbescheid 1928 bis dahin nicht
zugestellt ist, aus Grund des Steuerbescheids für
1927 höhere Vorauszahlungen geleistet, als nun-
mehr nach dem Einkommensteuerbescheid 1928 zu
entrichten sind, wird trotzdem die erfolgte Über-
zahlung nicht berücksichtigt Nunmehr hat der
Reichsfinanzminister angeordnet, daß die weiteren
Vorauszahlungen insoweit g e st u n d et werden
können, als nach dem neuen Einkommensteuer-
bescheid eine 11 b e r z a h lu n g erfolgt ist, wenn
sich voraussichtlich die Einkommensteuer 1929
nicht höher stellen wird als für 1928. Jn- der-
artigen Fällen empfiehlt es sich also, einen ent-
sprechenden Stundungsantrag an das Finanzamt
zu richten.
Beis piel: Einkommensteuerschuld für 1927

1000 Ratt. Borauszahlung vierteljährlich 250 Ratt.
Steuerbescheid für 1928 zugestellt am 5. Juni
1929; Steuerschuld 600 Ratt. Gezahlt sind am
10. April 1929 250 Ratt. Nach dem Bescheid sind
erstmals am 10. Juli 150 Ratt 511 entrichten. Jst
die mutmaßliche Steuer für 1929 nicht höher als
600 Ratt, fo kann ein Teilbetrag von 100 Ratt
zinslos gestundet werden, so daß am 10. Juli nur
50 Ratt, am 10. Oktbr. und 10. Januar je 150 Ratt
zu entrichten sind. Jst die Borauszahlung für
den 10. April 1929 noch nicht geleistet, so werden
vierteljährlich je 150 Ratt erhoben. Beruht da-.
gegen die geringere Steuerschuld für 1928 von
600 Ratt auf einem vorübergehenden Einkommens-
rückgang, ist also für die Zukunft mit einem
gleichen Steuerbetrage (1000 Ratt) wie für 1927
511 rechnen, so kommt eine Stundung der Voraus-
zahlung nicht in Frage.
m

Veraunvortlich für die mit f gezeichneten Artikel Svndikus Dr.
Walter P a e f eh t e, für die mit * gezeichneten Artikel Shndikus
Walter Baranet; für den Anzeigenteilt J. Ast Breslau l3,
Gabitzstraße 91, Fernsprecher 379 34. — Verlags-sGenossenschaft
»Schlesiens Handwerk und Gewerbe«, Blumenstraße 8. — Dru

Graß, Barth & Comp (W. Friedrich), sämtlich in Breslau.
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Itzt- 5. 50 und 6.,25 l Pfd. Rupifedern

ungeschliss., halbweiße M. 2.,25
{.127 weiße M. 4..-—,allerfeinste M.5.25

» - ”Ei.“ Zollfrei gegen Nachnahme von
g« "I·T-.»-.»z-,.;.j;".s 8 Pfd. aufwärts franko. Nicht-
Wpassendes umgetauscht oder Geld

zuiiick. Mustex umsdnst

    

 

- Max Meiner, Klamm 404 (Böhmen)

_—
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Mechanische
WerkstattenSchlesien‘izä:
Breslau l, Albrechtstraße 22/23

 

M“...— 
Unsere

Reparatur:Werkstatt
in Tschechnitz bei Breslau «

' repariert als Spezialität

« Elektromotoren
und Transformatoren

 ...___.__-______.__—._——W

ied. Systems in kürzester Zeit bei billigster Berechnung

 

Bei Bedarf bitten wir, sich an uns wenden zu wollen

Bei Störungen rufen Sie Breslau Sammei-Nr. 24H!an
Bei eiligen Fällen erfolgt Abholung d. uns Lastkraftwag._„J

Gebrüder Imkampe
Lederhandlung und schauendka - gegr. spio-

Breslau X,Matthiasstraße129
Anfertigung von Massen-leer- u. Röhrenstlel‘oln
Lager in Bodenieder, Oberleder, Sattlerleder, Möbelleder

und sämtlichen Schuhmacher- und Bedaris- Artikeln.

 

  u "entbehrlichMute-Felsensti-Zahümgsarlaichtarungan
‘Mc’ißige Monatsraten

Sinnen MWINIINNeugesaan   

 

Möbel für Sie
von

IIiil‘IiIIIIBIIIII III‘IISIBIIBI‘ IIscIlIIIkIlIIIIsIIIkII
11111111 1111111113811. lHZ

geben Ihnen jede Gewähr, daß Sie so kaufen,
wie es nicht besser mö lieh ist, und zu Preisen,
die niedriger Iieg’en‚a,as wie sie Ihnen sonst
genanntwerden können. Darum kauft der

Handwerker u. Gewerbetreibende beiden
vereinigten Breslauer Tischler-meisterl-
Izahlungserieichterung bei Kassapreisen -— Garantie fiir jedes Stück-—

i TransportIn Schlesien durch eigenes Autt.o
. I

—-

  
LICHT9
‘ZENTRQLEN W

g), T”
" ‚an .«--«Å·«

» sonnt-dessen
.- summieren-u

. «" _ I»·.» '

. : . . . ««-": ""1.‘ _4;
. _ b. ‘ 4. - «

‑ - V. « I . 1’ s «-

' « « - : - -i. Ex- .‚"
l’i/

41'" L-

Eisonnsns11101011511111111 euren. Dessau 
Angeb. etc. Druckschriften kostenlosu. unverbindlich

Ingenieur- Besuch: Dipl.-Ing. Hans von Reyher,

Breslau 2, Lohestraße 4211 / Fernsprecher 37462  

Bernicieln
i Ialle: Art
au er prompt,

billig, 1111,11 aus
Karl Reich

Wecdenhurg
Schälitr. 12

Teiefon 290.

x—L
BBSIIIIIIBII sIII
bei Einküner jeder
Art nur solche wirk-

lich leistungsfähige

Sinnen, die ihre Inse-

rate. in der Zeitschrift

Schieiiens Handwerk
Und (bewerbe «
veröffentlichen

Schneider-
meister

Kein Laden und keinerlei
Spesen, deshalb meine
unerreicht billig. Preise.
Ein Versuch und Sie
bleiben bestimmt mein

Kunde.

la Moleskin
1.——, l.20 u. l.50

la Satin Ärmelfutter
1.05, 1.20, 1.30 u. 1.60
la Reiuleinen
0.80, 1.—‚1.20 u. 1.sc
la Rolltwill 0.90 u.1.10

usw.

Außerdem riesiges
Lager in Resten

Bei Barzahlung 4%

nurAlsenstraße30,lll

Bruno schol-

 

 

»-

 

 

Drahtgeflechte,
Drahtgewebe, Drahtzäune
Alfons Gottwald, Breslau l3
Steinstr. 47. Telephon 34464   

Reste sowie Stückware
in Herrenfutterseiden, Serge, Kittel, Leinwand,

' Ärmelfutter, RoBhaar, Garn, Knöpfen usw.
enorm billig.

Frida Schmidt, KJPJFETFZZJEZHE    
 

 

Paul Stephan Tischlerei=Bedarfsartikel.
Gegründet 1877 :-: Telephon Nr. 562

Breslau l, Messergasse 10-131
Größtes Lager von Schnitz- und Kehileisten —- Quer-
und Perlstäbe — CIkant. Tische, Stuhl- und Bettfüße,
:-: sowie alle Drechsler-Waren und Möbel-Auflagen ::- -

 

AdrntesseaieliiirdasHandwerkundGewerbe
 

Armaturen -
 

Simtl. Insiallationsarilkel
sowie

PliIlIilßll
aller Art,

Rohre‚Filter,Saugkörbe
sowie sämtl. Zubehör
für Be- und Entwässe-

rungsaniagen, Bade-.
öfen u.Wannen‚ Klosett-

anlegen, Armaturen für

Gas, Wasser u. Dampf

Milde
Handelsgesellsmatt 111. I1. II.

Breslau 3. 1111111111811th ‘I   
DRUCKSACHEN
für gewerblichen Bedarf

Rechnungen
Briefbogen
Quittungen
Preislisten usw.

muss BARTH 81COMP.
w. FRIEDRICH, Breslau!  

Brandwundsalbe Elektromotoren
 

W
ges. gesch. 16667

Universalmittel gegen
Brandwunden‚Flechten,
Krampfadergeschwüre
und alle Entzündungen

erhältlich'In allen
Apotheken i

Allein - Hersteller

A. S c II m i II t

Breslau 0811111111101. I6
Versand durch Nach-
nahme vom Hersteller   

 
 

 

 

5 Reparaturwerk
Neuwickelungen
Kollektorenhau

Sämtliche Ersatzteile
An- und Verkauf

Oarl Fellendorf    
 

- B R E S L A U
Dachdeckerschuhe Matthiasstr. 39. T0142 5xl/55

c 00 IiI'Sß c '-
. Ernst Mohaupt

III'IIEIISSBIIIIIIB Breslau l

in guten Qualitäten

los. Kanjära
Höichenstraße 6|.   

Ursulinerstraße 23
« Telefon 26097

Giirtlerei
Metallschleiferei
Galvan. Anstalt

Hobelbänke Jalousien Möbel

Hase-,- singe-Fug- Hermann Schulz TTIALMFHIW
etcszatkßxteteedmsßtßk Breslau x, Mühlgasse III-II 32 micher 16 üuimcgditifcbe

g Telefon 511127 11111. 1.50 111111111- um«-geStahlsp. 2 mlg.90RM.100 Zimmer 2011.5—
frankojed. schies.Station. RDII-IIIIII SBHIIBIIIHIBIISIOII Beste Gleicbaftßnerbinoung

1.Pradel Hüllfll‘flm-HOIIIBBIIII Vimgste Pkei e z 18118012:
Reichenstein i. Schles. Ausführ.sämtl.Reparature1: Ekch S ekkho zSchIafzimm.

mit r itailsnsergtaiung   
 

 

 

 

von 495 '. an Möbeiiabr.Holzhandlung’ EW g. FUngqu 8&1! 6315
· “ kc au. U en ra e k-

Felgen Fr1:anrilileälg?er Pi oiortefabrik
Italien. lieulequ 11:. 5mm- und Auf- a“
Sperrplatten legematratzen Traugott BBl‘lldt

flölzer aller Art Breslau 10 tin-.- 1311. Pohi.
liefert billigst

siegst-les Stein
B R ES L A U X
Matthiasstr. 151
Telefon 258 08.

n u r Kreuzburger Str. 17

Fernruf 50181.
Fordern Sie Preisliste.

Breslau i, Ring 8. Tel.206 86
Aelteste und grösste
Fabrik Breslausl
   Messing-Verglasung Schreibmaschinen und Zubehlll'
    

  

 

Mosis Ill‘iiBlIIlil‘. IIIIII.
Büroausstattun en

Urania-« und rania-
Firmle Schreibmasch.
Neue Taschen-trutze 10

Telefon 23181.82  
INSERATE
haben in Schlesiens

Handwerk u. Gewerbe

STETS ER FOLG

Matthias Pink
Breslau 2, Hubenstraße 2.

Messsing--Ver Iasungen.
etngutasten.

j-

   

Spiegeifabrik

Autoscheiben,

'Möbelgläser aller Art,

Fenstern II. Snlenelglaser
liefert

M. Barthel, li.m.I1.l.
« Breslau 10,

Michaelisstraße Nr. 20/22
Tel. Sammelnummer 240 51

 

Spiegel,
Verglasungen,

Glasschutzwände
Etageren

für das Schaufenster
Iieefrt

kler 61 Wohliarth
BRESLAU 23,

Ysselsteinstraße 3.    
_Z_inngießerei

Otto Miksch
"« Breslau i

Kupferschmiedestr. 47
Zinnwannen, Bier-
gläser, Bleisoldaten


